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„ Aus dem Abgeordnetenhauſe. 
(Schluß.) 

Wenn das Miniſterium, wie ich ausgeführt habe, in der Sache 
nicht das geringſte Entgegenkommen zeigt, ſo liegt das nur zum Theil 
am Wollen, mehr aber am Können. 

Die Regierung kann ſich unmöglich verhehlen, daß ſie der Unter⸗ 
ſtützung des Abgeordnetenhauſes in der Zukunft bedürfen, und darum, 
wenn das Volk nur noch einige Jahre in ſeiner Treue zum Hauſe aus⸗ 
harrt, die Bedingungen des letzteren anzunehmen genoͤthigt fein wird. 
Liegt es darum im Intereſſe der Liberalen, jede überſtürzte und darum 
für ſie ungünſtige Ausgleichung zu vermeiden; ſo muß das Miniſterium, 
wenn es beſonnen rechnet, eine Verſtändigung jetzt wünſchen, wo von 
ihm im Großen und Ganzen die Zugeſtändniſſe feſtgeſtellt werden. — 
Die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit iſt auf einem Punkt des Still⸗ 
ſtandes angelangt; die beiden deutſchen Großmächte haben ſich darüber 
ausgeſprochen, daß zwiſchen ihren Forderungen eine Verſtändigung nicht 
möglich iſt. Die Verhandlungen werden fortan ruhen; ein träger No⸗ 
tenwechſel kann nur die Beſtimmung haben, die Zeit zu füllen und den 
‚officiellen Bruch zu verhindern. Oeſterreich wie Preußen, jedes wartet 
auf eine günſtige Conjunctur, welche ihm erlaubt, ſeine Anſprüche wider 
den Willen des Allürten durchzuſetzen. So weit ſich vorausſehen läßt, 
vermag Preußen am längſten zu warten; aber es vermag nur dann 
den günſtigen Augenblick zur Einverleibung Schleswig⸗Holſteins, wider 
den Willen Oeſterreichs, wahrzunehmen, wenn es im voraus ſtcher iſt, 
in dieſem Augenblicke das Abgeordnetenhaus hinter ſich zu haben, um 
einen großen Krieg führen oder doch mit demſelben drohen zu können. 
Ich bin nicht in diplomatiſche Geheimniſſe eingeweiht, weiß alſo nicht, 
ob Preußen für den Fall eines Bruches mit Oeſterreich, der Allianz 
mit anderen Großmächten ſicher iſt. Aber es liegt klar, daß keine 

„Großmacht an der Stärkung Preußens und dem erſten pofitiven Schritte 

zur Einigung Deutſchlands Intereſſe haben kann; daß alſo Preußen, 

will es allen den aus der Anncxion erwachſenden Gefahren ruhig ent: 

gegen ſehen, im Innern geeinigt ſein, und daß an ſeiner Spitze eine 

Regierung ſtehen muß, welche Abgeordnetenhaus und Volk hinter 
at. 

Auch ein anderer Grund muß dem Miniſterium die Beilegung des 
Conflletes wünſchenswerth machen. So ſehr Herr v. Bismarck in 
ſeiner inneren Politik auf den Beifall der conſervativen Partei rechnen 
darf — nur daß die feudalen Stimmführer hin und wieder über zu 
langſames Vorgehen klagen —; fo ficht er doch nicht mehr in dem 
Maße, wie vor noch einigen Monaten, ſeine Partei in der äußeren 
Politik mit ihm durch Dick und Dünn gehen. Mir wenigſtens will 
ſcheinen, als ob ſeit den Alarmrufen des Herrn v. Gerlach die con⸗ 
ſervative Preſſe und die conſervativen Vereine in ihrer Agitation für 
die Annexionspolitik läſſiger geworden find, mit deſto größerem Eifer 
aber für das Bündniß mit Oeſterreich plaidiren. Und daß dieſe Partei 
auch in maßgebenden Kreiſen ſtark vertreten iſt, ergiebt das beſcheidene 
Maß der von dem Miniſterium des Auswärtigen in Bezug auf Schles⸗ 
wig⸗Holſtein aufgeſtellten Forderungen, welche ſich auf das Allerunum⸗ 
gänglichſte beſchränken, und weit hinter den urſprünglichen Intentionen 
zurückbleiben. 

Endlich aber muß der Verlauf der Arbeiterbewegung bei dem Mi⸗ 
niſterium ernſte Bedenken erregen. Bei dem geſunden Sinne und der 
Bildung unſerer Arbeiterbevölkerung war vorauszuſehen, daß der Ver⸗ 
ſuch ſcheitern mußte, ſie als Sturmbock gegen das liberale Bürgerthum 
zu benutzen. Selbſt der Radikalſte unter den Arbeitern muß einſehen, 
daß, wenn auch ſeine Ziele viel weiter geſteckt ſind, als die der Fort⸗ 
ſchrittspartei, doch die beiderſeitigen Ziele nach derſelben Richtung hin⸗ 
liegen; und daß er ſeine Zwecke nur durchführen kann, wenn er die 
liberale Bewegung verſtärkt, nicht aber, wenn er ſtie zurückdrängt. 
Die ſocialdemokratiſchen Schreier werden deshalb bald Prediger in der 
Wuüſte fein. Daß es ihnen ſelbſt auf Augenblicke nicht gelungen if, 
den geſunden Menſchenverſtand unſerer Arbeiter zu verwirren, dafür 
war das glänzendſie Zeugniß die in Breslau beſchloſſene Arbeiterpeti- 
tion, die darum nicht nur von den Abgeordneten, ſondern von allen 
freiſinnigen Männern ganz Preußens mit Freuden begrüßt iſt. Die 
von den Feudalen, Socialdemokraten und Ultramontanen in füßer Ge: 
meinſchaft angeregte Bewegung wird aber große Erfolge herbeiführen 
— zu Gunſten der liberalen Sache. Was wollen wir denn Anderes, 
und was kann uns mehr nützen, als daß Jedermann im Volke ſelbſt 
denkt und ſeine Intereſſen ſelbſt in die Hand nimmt! Ein Volk, 
das ſich vorſchreiben läßt, wie es denken, reden und beſchließen foll, iſt 
nicht würdiger der Freiheit, als die der abſoluten Gewalt blind ge⸗ 
borchende Menge. Wer aber feine Bürgerrechte anwendet, ſich ſelbſt⸗ 
fländig regt, der gehört, wirkt auch zur Stabilitirung des Conſtitu⸗ 
tionalismus mit. 

Rechnen wir zu dieſen Umſtänden noch, daß der Staatsſchatz und 
damit die finanzielle Unabhängigkeit der Regierung vom Abgeordneten⸗ 
baufe geringer wird, und daß die vom Haufe eingeleitete Taktik in 
Finanzfragen jene Unabhängigkeit noch mehr beſchränken muß; ſo er⸗ 
ſcheint es begreiflich, daß die Regierung ſich nach dem Frieden im In⸗ 
nern ſehnt. 

Aber dieſes Miniſterium kann nicht nachgeben und darum auch 
den Conflict nicht ſchließen. 

Das Haupthinderniß iſt die miniſterielle Partei. Zwar tft Herrn 
v. Bismarck in Bezug auf die Conſervativen gelungen, was er in 


Bezug auf die Liberalen vergeblich verſucht hat: er hat die Selbſtſtän⸗ 


digkeit jener gebrochen. Während Hr. v. Manteuffel wenig mehr, 
als der expedirende Secretär der conſervativen Partei war, hat ſich 
Hr. v. Bismarck zum Führer der Partei aufgeworfen. Doch wer 
einer Partei befehlen will, muß ihr zuweilen, ſelbſt gegen ſeine beſſere 
Ueberzeugung, gehorchen. Die Feudalen haben aber ein zu großes In⸗ 
tereſſe an dem inneren Conflict, von dem allein fie ihre Parteiexiſtenz 
friften, als daß fie ſich nicht jedem verſöhnlichen Schritte der Regierung 
mit aller Gewalt entgegen ſtemmen ſollten. Sobald das Miniſterium 
nur den leiſeſten Anſatz zum Entgegenkommen nimmt, wird die Lärm⸗ 
trommel der „Kreuzzeitung“ gerührt. a 
Darum ſind alle 3 zum Militärgeſetze fruchtloſe Mühe; 
und ihre Annahme könnte den einzigen Erfolg haben, die Stellung des 
Abgeordnetenhauſes als eine erſchütterte erſcheinen zu laſſen. Vollends 
bedenklich iſt die Motivirung der von Mitgliedern der Militärcommiſ⸗ 
fion eingebrachten Amendements. Weil uns, fo ſchließen fie, in Folge 
des Streites über die Armecverfaſſung unſer Budgetrecht beſtritten if, 
darum müſſen wir dieſes Recht durch Conceſſionen in der Militärfrage 
erkaufen. Umgekehrt: wer uns unſer Eigenthum, unfer Recht, vorent⸗ 


hält, der iſt uns, dem ſind nicht wir Entſchädigung ſchuldig. Selbſt 
durch viel umfangreichere Conceſſtonen, als die Amendements ſie bieten 
— und mehr läßt ſich beinahe nicht bieten — iſt der Verfaſſungs⸗ 
ſtreit nicht beigelegt. Blicken wir um uns: wo iſt ein Gebiet des 
Staatslebens, das von dem Conflicte nicht berührt wird? Kirche, 
Schule, Gemeinde, Finanzen, Militärweſen, Eiſenbahnen, Arbeiter⸗ und 
Beamtenverhältniſſe, Preſſe, Juſtiz, Alle find Urſache oder Gegenſtand 
des Kampfes. Und dieſes gewaltige Ringen der Ideen zweier Zeitalter 
ließe ſich in Frieden lullen durch ein paar Amendements?? 

Nein, der Kampf will ausgekämpft und ausgelitten werden, damit 
er einen neuen, feſten Boden bereite für die kommende Entwickelung 
des Staates. Wenn wir arbeiten, wird auch die Zeit für uns arbei⸗ 
ten; werden wir aber matt und läſſig, ja, dann wenden ſich alle Um: 
ſtände gegen uns. 

Ich verkenne nicht, daß auch die Lage des Abgeordneten hauſes eine 
ernſte iſt. Würde der Erfolg unſerer Berathungen ein unmittelbarer 
fein, würde er ſich auch nur für dieſe eine Seffion ſicher voraus ver⸗ 
künden laſſen, wir könnten nach ſorgfältiger Erwägung ruhig zu Be⸗ 
ſchlüſſen ſchreiten. Aber die jetzt im Hauſe bevorſtehenden Debatten 
find nichts in ſich Abgeſchloſſenes, fie erledigen keine einzige Frage, ſon⸗ 
dern bahnen nur den Arbeiten der künftigen Seſſtonen den Weg. Der 
Generalbericht der Budgetcommiſſion iſt nur ein Fingerzeig für die 
ſpätere Thätigkeit, welche fi) auf zweckmäßigere Verwendung der Staats⸗ 
mittel und auf Herabminderung der Steuerlaſt richten wird; die Be⸗ 
handlung der Eiſenbahnvorlagen iſt nur das erſte Tirailleurgefecht als 
Einleitung eines, Jahre dauernden Feldzuges zur Erkämpfung des 
Budgetrechtes; die über die Militärfrage zu faſſenden Reſolutionen geben 
nur die Grundlage einer ſpäteren Ausgleichung. Die erſten Schläge 
am Webſtuhle werden gethan: wer weiß, welche Fäden künftig einlau⸗ 
fen, wann das Gewebe vollendet wird? Wer kann in die Zukunft 
ſehen, wer ermeſſen, wie die Verhältniſſe ſich geſtalten werden, wann 
der Augenblick kommen wird, in dem die Regierung Schutz ſucht unter 
dem Rechte, um das wir jetzt kämpfen? — Und vor Allem: wird das 
Volk Geduld und Muth bewahren in dem jahrelangen Kampfe? Es 
iſt leicht, im erſten Anlaufe — Muth, in dem erſten jugendfriſchen 
Aufſchwunge der Partei — Thatkraft zu beweiſen. Aber hohere Tu: 
gend iſt noͤthig, den Stein des Siſyphus unabläffig zu wälzen; trotz 
aller Vergeblichkeit der Arbeit die Spannkraft der Seele zu bewahren; 
auszuharren im Werke, bis der Genius des Vaterlandes unſere Mühen 
mit dem Erfolge krönt. Höhere Tugend gehört dazu: aber das preu⸗ 
ßiſche Volk wird ſie bewähren. Hätten wir daran gezweifelt, wir durf⸗ 
ten den Kampf nicht erſt beginnen. 

Es iſt wahr: unſer Zeitalter ermangelt des idealiſtiſchen Grund⸗ 
zuges, der allein die rechte Opferfreudigkeit bewirkt. Große Ideen, 
welterlöfende Pläne ſcheitern, weil zwar nicht der Geiſt, aber die That⸗ 
kraft fehlt. Mehr Reſignation iſt nöthig, oder mehr opferfähiges Wol⸗ 
len. Doch das preußiſche Volk bat in feinem Verfaßfungskampfe wenig 
von den Fehlern, viel von den Tugenden des Zeitalters gezeigt; und 
was dem Strome an Tiefe fehlt, das erſetzt er durch ſeine Breite. 
Die ruhige Verſtandesthätigkeit leiſtet zwar nicht fo Großes, wie der 
begeiſterte Aufſchwung, aber ſie hält länger aus, als dieſer, ſie iſt zähe 
und unzerbrechlich. Müßten wir die Tage unſeres Sieges um viele 
Jahrzehnte hinausrücken, ich könnte zweifeln an der Beharrlichkeit des 
Volkes; aber um Jahre hält die Kraft gewiß vor — wird ſie doch 
durch die Kämpfe ſelbſt geſtählt. 

Denn das iſt der Segen des Kampfes, und darum wird derſelbe 
einſt unſere Freude, unſer Stolz ſein, daß er Bürger heranzieht, wie 
der conſtitutionelle Staat fie braucht. Nicht auf den Rechten, welche 
in Verfaſſungsparagraphen niedergelegt ſind, nicht auf den conſtitutio⸗ 
nellen Formen beruht die Freiheit, ſondern auf dem muthigen und 
ſtandhaften Bürgerſinne, welcher die Freiheit zu vertheidigen weiß. 
Man gebe einem Volke, dem dieſer Geiſt fehlt, alle Gewalt des Staa⸗ 
tes, und es wird ſich bald einem Cäſar beugen. Zur Freiheit muß 
ein Volk erzogen werden durch Ausübung ſeiner Rechte, durch Bewäh⸗ 
rung von Selbſtgefühl und Selbſtthätigkeit. Die Schule aber, in wel⸗ 
cher wir dieſe Tugenden lernen, iſt unſer Verfaſſungskampf. Ihn 
fortzuführen, iſt keine Freude für uns; aber wenn wir uns durchge⸗ 
arbeitet haben zur Reife, werden wir uns glücklich ſchätzen, nicht zu früh 
aus der Schule entlaſſen zu ſein. 


Breslau, 15. März. 


Mit dem Beginn der Debatte über den Generalbericht der Budget ⸗Com⸗ 
miſſion hat auch die „Nordd. A. 3.“ ihren alten Gaul der Polemik gegen 
die parlamentariſche Regierung flugs wieder geſattelt. 

Ein Abgeordnetenhaus, — ruft fie mit jener ſittlichen Entrüſtung aus, 
die gerade der „Nordd. A. 3“ ſo wohl ſteht — ein Abgeordnetenhaus, 
welches jährlich die Summe der zu erhebenden Steuern beſtimmt, und 
welches die Verwendung dieſer Steuereinkünfte anordnet, ſcheint uns denn 
doch wirklich die Parlamentsherrſchaft im vollſten Sinne und Maaße und 
Worte zu ſein. Werden die Führer der Fortſchrittspartei nun endlich den 
Muth haben, dies einzugeſtehen? Bis jetzt fehlt ihnen derſelbe noch 
immer. 

Nun, was uns betrifft, fo hat uns dieſer Muth weder heute noch fonft 
je gefehlt, und mit Vergnügen wiederholen wir heute, was wir ſchon oft 
ausgeſprochen, daß wir nicht nur nach der parlamentariſchen Regierung 
ſtreben, ſondern daß wir uns auch dieſes Strebens im vollſten Sinne des 
Wortes bewußt find. Iſt nun endlich die „Nordd. A. 3.“ zufriedengeſtellt? 
Wir würden dieſes Streben nach parlamentariſcher Regierung offen einge⸗ 
ſtehen, auch wenn wir in demſelben allein ſtänden; aber wir thun es jetzt 
um fo lieber, als wir uns bierin in voller Uebereinſtimmung mit dem Herrn 
Miniſter des Innern, ja wir wagen die Behauptung, mit dem ganzen Mi⸗ 
nifterium Bismarck wiſſen. Die „Nordd. A. Z.“, die ſich in dieſer 
Uebereinſtimmung natürlich immer und unter allen Umſtänden befindet, kennt 
jenes angenehme Gefühl, wir mochten ſagen, jenen Kitzel nicht, den wir em⸗ 
pfinden, daß es uns) die wir ſonſt leider meiſtens in Oppoſition mit dem 
Miniſterium liegen, vergönnt iſt, auch einmal ſo recht aus Herzensgrunde 
miniſteriell fein zu können. Alſo wir erſtreben die parlamentariſche Regie 
rung, denn wir verſtehen unter derſelben nichts mehr und nichts weniger als 
die Nothwendigkeit der Uebereinſtimmung des Miniſteriums 
mit der Majorität des Abgeordnetenhauſes, ohne welche, wie der 
Herr Miniſter d. J. ſehr treffend bemerkte, auch in Preußen auf die Dauer 
Heilſames nicht geſchehen kann. { 

Die „Nordd. Allg. Z.“ ruft ſich übrigens einen Bundesgenoſſen zu Hilfe 
und ſchreibt weiter: en 5 

Die alcorreſpondenz“ forderte neulich denjenigen des 
W 1 der Immer bereit ift, der — — a 


inmal übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
der nicht bewilligten Staatsausgaben einen Verfaſſungsbruch vorzuwerfen, 


dazu auf, doch endlich einmal ſeinerſeits zu definiren, was denn die Fort: 


ſchrittspartei und die von ihr in's Schlepptau genommenen Fractionen 
unter dem „Budgetrecht des Abgeordnetenhauſes“ eigentlich verſtehen. 
Nirgends hat das gedachte Organ eine Antwort auf dieſe Aufforderung 
erhalten. Und doch iſt es im Intereſſe des Staates nothwendig, endlich 
eine ſolche Antwort zu erhalten. 


Nun, da wir immer das Intereſſe des Staates im Auge haben und wie 


wir glauben, etwas mehr und ernſter als die durch ihre Frivolität bei allen 
Parteien berüchtigte „Nordd. A. Z.“, ſo wollen wir auch darauf eine offene, 
deutliche und ehrliche Antwort ertheilen. Wir verſtehen nämlich unter dem 
„Budgetrecht des Abgeordneten⸗Hauſes“ nichts weiter, als die einfache Er⸗ 
füllung des Art. 99 der Verf., d. h. die Erfüllung der Forderung, daß der 
Staatshaushaltsetat alljährlich durch ein Geſetz feſtgeſetzt 
wird, nicht feſtgeſetzt werden konnte oder dürfte oder mochte, ſondern 
wie es klar und deutlich in der Verfaſſung heißt: feſtgeſetzt wird. 

Wenn man uns aber entgegnet, daß, wie die Erfahrung zeigt, dies nicht 
immer moͤglich ſei, ſo antworten wir: deshalb eben ſtreben wir nach der 
parlamentariſchen Regierung, d. h. nach der Nothwendigkeit der 
Uebereinſtimmung des Miniſteriums und des Abgeordnetenhauſes, denn 
wenn dieſe Uebereinſtimmung beſteht, kommt ein Etat alle Jahre und unter 
allen Umſtänden zu Stande, d. h. der Art. 99 der Verfaſſung gelangt zur 
Erfüllung und mit ihm das Budgetrecht des Abgeordnetenhauſes. Wir find 
einmal der Forderung der „Nordd. A. Z.“ nachgekommen; für die verſtän⸗ 
digen Leſer unſerer Zeitung war's freilich unndthig. 

Wir waren geſtern mit unſerem wiener , Correſpondenten vollkommen 
im Rechte, als wir die Mittheilungen der prager „Politik“ über die öſter⸗ 
reichiſche Depeſche in der ſchlesw.⸗holſt. Frage in Zweifel zogen. Die 
offizielle „Wien. Abendp.“ erklärt heute an der Spitze ihres Blattes: 

Die von einem prager Blatte gebrachte und von mehreren Blättern 
wiedergegebene Analyſe des Erlaſſes, welcher am 5. d. M. an den k. k. 
Geſandten in Berlin abging, ſind wir ermächtigt, als eine reine Erdichtung 
zu erklären. 

Sonſt erhalten wir heute über das, was Oeſterreich zu thun gedenkt, 
ſehr widerſprechende Nachrichten. So wird der „Kreuzztg.“ aus Frankfurt a. M. 
geſchrieben: 


Frankfurt a. M., 13. März. Daß der Berufung des dſterreichiſchen 
Bundestagsgeſandten Herrn v. Kübeck nach Wien in unſeren politiſchen 
Kreiſen eine Bedeutung beigelegt wird, ift richtig. Doch dürfte die mittel« 


ſtaatliche Freude nicht lange dauern; denn eine beſſere Quelle macht uns 


aufmerkſam, daß Herr v. Kübeck nicht berufen iſt, um der bundestäg ichen 
Action, welche durch den bevorſtehenden baierfhen Antrag angeregt werden 
15 3 zu geben, ſondern mehr um die Actionsluſtigen im Zügel 
zu halten. 

Dagegen erhält die „B.⸗ u. 5.8.“ von einem, wie fie meint, „über die 
offiziellen Anſchauungen in Wien unterrichteten Correſpondenten“ folgendes 
Schreiben: 

„Wien, 12. März. Bevorzugte Organe der preußiſchen Regierung 
verkünden, daß nach dem reſultalloſen Verlauf des letzten Depeſchenwech⸗ 
85. zunächſt einfach das gegenwärtige Proviſorium in den Herzogthümern 

ortdauern werde und daß bon der probif einer anderen 
Regierung abgeſehen ſei. Das iſt entſchieden eine Verkennung der Sach⸗ 
lage. Das derzeitige Proviſorium beſteht freilich fur den Augenblick fort, 
aber Oeſterreich hat nichts weniger als die Abſicht, ſich dabei zu beruhigen. 
Preußen hat den öſterreichiſchen Antrag der vorläufigen Uebertragung der 
Beſitztitel der beiden Großmäckte auf den Herzog von Auguftenburg ab⸗ 
lehnen zu müſſen geglaubt; Oeſterreich hat darauf der Erwartung Aus⸗ 
druck gegeben, daß Preußen wenigſtens eine andere Löfung vorzuſchlagen 
im Stande ſei; Preußen bat ſodann erklärt, kein Definitivum zulaſſen zu 
können, bevor ihm nicht gewiſſe Forderungen bewilligt worden; dieſe For⸗ 
derungen hat Oeſterreich jetzt als unannehmbar bezeichnet. Aber die öſter⸗ 
reichiſche Depeſche vom 5. März dringt ausdrücklich nochmals auf die un⸗ 
verzögerte Aufrichtung eines Deſinitivums: Oeſterreich muß und will end⸗ 
lich wiſſen — das ind die Worte der Depeſche — wer der Souverän 
der Herzogthümer iſt. — Im Zuſammenhange damit ſteht die heute erfolgte 
Ankunft des hierher berufenen Präſidialgeſandten. Die letzte Note erklärte 
in Berlin, daß Oeſterreich keine Veranlaſſung mehr habe, einem berechtig⸗ 
ten Drängen am Bunde auf e Löſung der Herzogthümer⸗ 
frage entgegenzutreten: man wird kaum fehl greifen, wenn man annimmt, 
daß Oeſterreich ein derartiges Vorgehen am Bunde nicht allein nicht mehr 
hintanhält, ſondern es herbeiwünſcht und daß ſich Baiern für ſeinen zu 
erwartenden Antrag der vollen Zuſtimmung des biefigen Cabinets bereits 
verſichert hat. Neben dem Freiherrn v. Kübed iſt auch Graf Blome, 
der Geſandte in München, hier eingetroſſen.“ 

Ziemlich reſignirt fügt die „Wien. Pr.“ hinzu: 

Das alles ift ſchön und gut; wenn jedoch kein Schritt am Bunde ge⸗ 
ſchieht, oder ein folder von Oeſterreich nicht unterftägt wird, fo bleibt doch 
alles beim Alten, und gewinnt Preußen Zeit, die Herzogthümer 
zu „erſitzen“. 

Das könnte ſein! 

In der Schweiz, nach welcher wir heute nach längerer Zeit unſre Blicke 
wieder einmal wenden, hat der Bundesrath beſchloſſen, bei dem baieriſchen 
Miniſterium wegen des eigenmächtigen, mit den gegebenen Zuſicherungen im 
Widerſpruche ſtehenden Verfahrens der baieriſchen Polizei in Bezug auf die 
Polenfluchtlinge ſeit dem 27. Februar zu reclamiren. Wie weit die Willkür 
der baieriſchen Polizei in dieſer Angelegenheit gegangen iſt, erſieht man 
daraus, daß wiederholt polniſche Flüchtlinge ſogar auf dem Zwangswege 
nach der Schweiz inſtradirt worden ſind, die in München Arbeit gefunden 
hatten. — Auch die Regierung von Baſelland hat in Betracht der Gleich⸗ 
ſtellung der Juden mit den Schweizern chriſtlicher Confeſſion dem Bundes⸗ 
Rathe geantwortet, daß dieſelbe ohne Reviſion der Kantonsverfaſſung nicht 
ſtattfinden und nur durch Aenderung der Bundesverfaſſung herbeigeführt 
werden könne. Bemerkenswerth iſt, daß ſogar Biſchof Marilley zu Freiburg 
mit den vielen Feſt⸗ und Feiertagen ſcharf in's Gericht geht; er erklärt näm⸗ 
lich, daß durch das Uebermaß der letzteren nur Spiel, Trunk und Faulheit 
befördert werden. 

In Italien beſchaͤftigt man ſich wieder einmal mit dem Gerücht einer 
Miniſterkriſis. Lanza und Lamarmora ſollen nämlich wegen des Beſuchs 
des Königs in Turin in Uneinigkeit ſein. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
der Miniſterpräſident gegen dieſen Beſuch war; indeß iſt es kaum glaublich, 
daß dieſe Meinungsverſchiedenheit zu einem Zerwürfniſſe geführt haben 
ſollte, nachdem ſich Lamarmora gewiß ſo gut wie Jedermann von den guten 
Folgen der Anweſenheit des Königs in Turin überzeugt hat. 

Die Nachrichten, welche uns aus Frankreich zugehen, ſind, außer der 
Rouland'ſchen Rede, von der wir unter „Paris“ einen kurzen Abriß mit⸗ 
teilen, von keiner Bedeutung. Dagegen iſt eben dieſe von der entſchieden⸗ 
ſten Wichtigkeit. Man erblickt in derſelben mit vollem Recht eine Kriegs⸗ 
erklärung, auf welche der Vatitan die Antwort nicht ſchuldig bleiben kann, 
und fie ift jedenfalls für die Stellung des Kaiſerthums zur Kirche von großer 
Bedeutung. Nach dem Urtheile der „France“ hat Rouland noch nie eine ſo 
gewaltige Rede gehalten; „fe iſt“, ſagt dieſelbe, „ein förmlicher Anklageakt 
gegen den Ultramontanismus, ein Akt voll Schwung, Einſicht, mit eir er 
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Menge Thatſachen ausgerüſtet, welche im hoͤchſten Grade geeignet find, die 
öffentliche Meinung zu feſſeln; noch hat kein Redner die wichtigſten Punkte, 
um die es ſich handelt, ſo ſcharf zuſammengefaßt, als Herr Rouland.“ Von 
beſonderer Wichtigkeit ift es, daß Herr Rouland die Anſicht derer nicht theilt, 
welche noch immer behaupten, die Eneyklica und der Syllabus ſeien nicht 
als eine Antwort auf die September⸗Convention zu betrachten. Allerdings 
waren dieſe Documente ſchon feit zwei Jahren vorbereitet, aber er iſt über⸗ 
zeugt, daß ſie wegen der Convention veröffentlicht wurden, und er fügt 
ausdrüdlich hinzu: „Bis jetzt hat Rom noch keine andere Antwort gegeben.“ 
Dieſe Erklärung macht, wie man ſchwerlich verkennen kann, den Gerüchten von 
der Eventualität eines Compromiſſes zwiſchen Rom und Italien auf dem Bo⸗ 
den des September⸗Vertrages ein Ende, und man behauptet mit Recht, daß die 
Beziehungen zwiſchen Rom und Paris nichts weniger als befriedigend ſind, da 
Herr Rouland ſonſt, trotz ſeiner gründlichen Antipathie gegen die Clericalen, 
doch nicht gewagt haben würde, einen ſolchen Ton anzuſchlagen. Was die ein⸗ 
zelnen Ausführungen betrifft, durch welche der Redner den verderblichen Ein⸗ 
fluß des ultramontanen Syſtems offen darzulegen bemüht war, fo kann man 
schwerlich mit klarerem Blicke und mit kräftigerer Hand das Uebel an der 
Wurzel erfaſſen, als er es namentlich in dem Hinweis auf die Seminare, 
welche der General Huſſon in einer Zwiſchenbemerkung gerade heraus als 
die „Pflanzſchulen des Jeſuitismus“ bezeichnete, ſodann auf die Ausdehnung, 
welche das Kloſterweſen mit dem von ihm in die Familien eingeführten Geiſte 
der Propaganda und des Proſelytismus, gewonnen hat, — vor Allem 
jedoch auf den „unſichtbaren Kreis der Ueberwachung, der um den Epiſtopat 
gezogen ward, „auf die „inquiſitoriſche Controle“, durch welche das biſchöfliche 
Anſehen gegenüber dem niederen Clerus nach der Meinung des Redners 
auf die beklagenswertheſte Weiſe geſchwächt wird, — unleugbar gethan hat. 
Das Stärkſte, was gegen den Ultramontanismus geſagt werden konnte, find 
freilich die Worte, in welche der Redner am Schluſſe ausbrach. Nachdem 
er nämlich das erſte der beiden Syſteme, welche nach ſeiner Meinung das 
—teligidſe Gefühl zu Grunde richten, das revolutionäre alſo, beſprochen 
hat, wendet er ſich mit der Bitte: „wenden Sie aus Haß vor dem 
einen Syſtem Ihre Blicke ja nicht von den Gefahren des zweiten ab!“ 
nunmehr zu dieſem und fagt geradezu: „das ultramontane Syſtem ftellt über 
Alles die päpſtliche Macht, leugnet die Rechte des Staates, ſelbſt dann, 
wenn derſelbe intervenirt, um die nationalen Inſtitutionen und den bffent: 
lichen Frieden aufrecht zu erhalten, faͤlſcht unſere bewunderungswürdige Res 
ligion, leiht ihren Forderungen Doctrinen, welche ſie nicht hat, an die man 
nic t gedacht, und ſetzt fie der Gefahr aus, unverträglich zu werden mit der 
Unabhängigkeit der Völker und jeder legitimen Freiheit. Das ſind die 
Vorwürfe, die ich im Namen der Religion ſelbſt an ſie richte. 
Wenn es ſich um ſolche Dinge handelt, müſſen dann die Erfahrenen nicht in 
Beſorgniß fein? Was mich anbelangt, fo ſehe ich den Kaifer genöthigt, 
einen Aufruf zu erlaſſen, um die Rechte des Landes aufrecht zu erhalten.“ 
— In der That, es iſt glaublich, daß dieſe Rede das ungewöhnlichſte Auf 
ſehen erregt hat und wir finden es begreiflich, wenn man, da Rouland offen⸗ 
bar im Auftrage der Regierung geſprochen hat, nun auch ein Geſetz wegen 
der Abänderung des Artikels J. des organiſchen Geſetzes erwartet. 

Was die Beziehungen Frankreichs zu den übrigen Staaten betrifft, ſo 
hebt eine pariſer Correſpondenz der wiener „Preſſe“ die Aufmerkſamkeiten 
beſonders hervor, in denen ſich Herr Drouyn de Lhuys gegen Oeſterreich 
förmlich erſchöpfe; ſeit der polniſchen Affaire, verſichert dieſelbe, haben ſich 
die Tuilerien nicht jo entgegenkommend und fo cordial gegen das öſterrei⸗ 
chiſche Cabinet gezeigt; der übertriebene Eifer des Miniſters verrathe vielleicht 
mehr, als gut ſei, wie ſehr den Kaiſer Napoleon das Einvernehmen der 
deutſchen Großmächte beunrühige, aber er beweiſe auch, daß das wiener 
Cabinet in der Herzogthümerfrage denn doch noch ein ernſteres Wort mit⸗ 
zureden habe, als ihm die preußiſchen Blätter einräumen mochten. — Wir 
unſererſeits überlafjen dem Herrn Correſpondenten die Freude darüber ſehr 
gern; wenn er es aber als Thatſache hinſtellen will, daß der preußiſche Bot⸗ 
ſchafter, Graf Goltz, noch vor Kurzem ſich, allerdings privatissime, gegen 
die pure Annexion ausgeſprochen hat, ſo werden unſere Leſer ſo gut wie 
wir willen, welches Gewicht auf eine Ausſprache, die eben nur fo privatissime 
geſchehen ſein ſoll, gelegt werden dürfe. 

Die Behauptungen, in denen ſich die engliſche Preſſe hinſichtlich der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage noch immer gefällt, daß nämlich die Schleswig⸗ 
Holſteiner ihre Nationalität gegen Preußen zäh vertheidigen würden, daß fie 
ſich nach der daniſchen Herrſchaft zurückſehnten, daß Louis Napoleon, wenn 

es Herrn v. Bismarck gelinge, Preußen mit einem Fuß an die Nordſee zu 
ſtellen, ſich entſchädigen werde ꝛc., find nicht erſt werth, daß fie ausführlicher 
mitgetheilt werden. — Dagegen werden ſich unſere Leſer aus den unter 
„London“ mitgetheilten Aeußerungen hinſichtlich des Verluſtes, den Frank⸗ 
reich durch den Tod des Herzogs von Morny erlitten hat, wohl gern über⸗ 
zeugen, daß, wenn die franzöſiſchen Blätter in ihrer Trauer gewiß nicht 
ſelten das richtige Maß überſchritten, die engliſchen auf der anderen Seite 
wohl auch Mühe haben, das de mortuis nil nisi bene ſtreng innezuhalten. 
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Mein Großvater war ein Mann von ſehr 

ö geregelter Lebensweiſe. 

5 Es mag nun 25 Jahre her ſein, vielleicht auch ein wenig länger, 
daß ein alter und ſehr geachteter Arzt, irgendwo im Staate Maſſa⸗ 
chuſſetts, das Zeitliche ſegnete. Zur Zeit feines Todes hatte dieſer 
würdige Mann das außerordentliche Alter von 105 Jahren erreicht. 
Man kann ſich denken, daß dieſes langſam ſeinem Ende ſich nahende 
Menſchenleben kein geringes Intereſſe erweckte, welches, wie natürlich, 
um die Zeit des fo lange verzoͤgerten Hinſcheidens in voch erhöhtem 
Grade ſich kundgab! Der Mann hatte ſtets der vollen Achtung feiner 
Mitbürger im Allgemeinen, und ſeiner Collegen insbeſondere ſich zu 
erfreuen gehabt, die, wie es in der Natur der Sache lag, zu ihm als 
ihrem Vater und Führer emporblickten. Nun wollte es der Zufall, 
daß gerade um dieſe Zeit die Mäßigkeitsfrage an der Tagesordnung 
war, und daß alle dahin einſchlagigen Punkte mit großer Aufregung 
beſprochen wurden. Der Tod des alten Doctors gab dieſen Discuſ⸗ 
fionen erneute Stärke und man kam zur Einſicht, daß die Lebensweiſe 

und Gewohnheiten eines Mannes von Erziehung und wiſſenſchaftlicher 
Bildung, der ein ſo hohes Alter erreicht hatte, erforſcht zu werden 
verdienten, da fie viel nützliche Aufklärung im Intereſſe der Mäßigktits⸗ 
vereine verſprachen. Letztere hatten nämlich nicht den geringſten Zwei⸗ 
fel darüber, daß die ungewohnliche Lebensdauer dieſes Mannes nur 

einer gewiſſenhaften Beobachtung jener heilſamen Präcepte und Geſund⸗ 

Hheieitsregeln zuzuschreiben war, die von den Apoſteln der Enthaltſam⸗ 

ATleeitstheorie gepredigt und zum Theil auch in Kraft geſetzt wurden. So 

wurde denn auch, nachdem man eine anſtändige Friſt hatte verſtteichen 
laffen, ein Comite der Maͤßigkeitsvereine gewählt, um bei irgend einem 
nahen Verwandten des verſtorbenen alten Herrn eine Höflichkeitönifite 

abzuſtatten und zu erforſchen, wie dies lange Leben geführt worden ſei, 
und welchen Gründen es ſeine ungewöhnliche Dauer zu verdanken 
hatte, bis es, in der vollen Kraft des geiſtigen und körperlichen Wohl: 
ſeins, 
ohne daß irgend eine acute 
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Krankheit hinzugetreten wäre. Nachdem 


die Deputation nach dem ehemaligen Wohnfige des verſtorbenen Arztes 
dich verfügt hatte, fand fie ſich bei deſſen Enkel, einem ehrenwerthen 
Gentleman ein, um von letzterem alle auf ſeinen betagten Verwandten 
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bezäglichen Einzelheiten in Erfahrung zu bringen. Zuerſt wurden die 
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nur der unvermeidlichen Erſchlaffung des hoͤchſten Alters wich, 
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Inſurtection in Spanten entbehren, der Verſicherung des offiziöſen „Go⸗ 
bierno“ zu Folge, jeder Begründung. Der Finanzminiſter hat in der Kam⸗ 
mer erklärt, daß in Folge der von der Regierung bewirkten Erſparniſſe das 
Budget im Gleichgewicht ſein werde. Der von Herrn Pareja mit Peru 
abgeſchloſſene Vertrag iſt von der ſpaniſchen Regierung genehmigt worden. 

Aus Nordamerika liegen keine neuen Nachrichten vom Kriegsſchauplatze 
vor. General Sherman verbrannte Columbia, weil auf ſeine Soldaten ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Columbia, die offizielle Hauptſtadt Süd » Carolina’, d. h. 
der Sitz der Regierung, war ſchon vor dem Falle Charleſton's, am 17. Febr., 
in die Gewalt des Nordens gerathen. Was die Ratificirung des die Skla⸗ 
verei abſchaffenden Amendements zur Conſtitution betrifft, ſo haben die beiden 
Häuſer der Legislatur von Kentudy dieſelbe mit großer Majorität abgelehnt. 
Ebenſo hat der Staat New⸗Jerſey das Verfaſſungsamendement verworfen. 
Dagegen hat die Legislatur von Wisconſin daſſelbe ratificirt. Der Staat 
Georgia opponirt gegen die Sklavenbewaffnung. Das Repräſentantenhaus 
hat die Bill einer Anleihe von 600 Mill. genehmigt. 

Aus Mexieo erfährt das „Mämor, dipl.“, daß die Veröffentlichung des 
kaiſerlichen Decrets, welches die Veröffentlichung der päpſtlichen Bullen von 
vorgängiger Ermächtigung der Regierung abhängig macht, eine lebhafte Pro⸗ 
teftation des Mſgr. Meglia des Inhalts hervorrief: 1) Das Recht des hei⸗ 
ligen Vaters als Haupt der Kirche iſt von der ganzen Welt anerkannt, und 
die päpſtlichen Akte gehören einer unabhängigen und ſouveränen Jurisdic⸗ 
tion an. 2) Rom wird nie begreifen, daß ein Unterthan des Pap⸗ 
ſtes, er mag Kaiſer oder König fein, das Recht habe, die Veröffent⸗ 
lichung ſeiner Decrete zu verhindern oder deren Wirkung zu beeinträchtigen. 
Mſgr. Meglia empfiehlt den Souveränen, „welche die Ehre haben, der ka⸗ 
tholiſchen Religion anzugehören“, das Beiſpiel des Kaiſers von Oeſterreich, 
welcher auf das Recht des Exequatur verzichtete. — In ſeiner Erwiderung 
weiſt Miniſter Ramirez die Behauptung, daß der Kaiſer ein Unterthan 
des Papſtes ſei, energiſch zurück; als Katholik ſei der Kaiſer dem heili⸗ 
gen Stuhle unterworfen, als Souverän hänge ſeine Autorität nur von 
Gott ab. 


Preußen. 
O. C. Candtags⸗Verhandlungen. 
20. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (14. Ma z). 


(Schluß) 

Abg. Waldeck: Wir haben in früheren Jahren den Etat der directen 
und indirecten Steuern in einer halben Stunde wie eine leere Formalität 
abgethan; jetzt ſtellen wir, wie ein guter Hausvater, die Einnahmen vor den 
Ausgaben feſt, und ſorgen, daß beide balanciren. Dies iſt die Bedeutung 
des allg. Berichts der Budgetcommiſſion, deren Anträge noch mit keinem 
Worte den wichtigen Punkt berühren, ob Art. 109 der Verfaſſung der Er⸗ 
hebung neuer Steuern entgegenſteht. Zunächſt handelt es ſich darum, un⸗ 
nöthige Ausgabenerhöhungen zu vermeiden, um nicht zu unnatürlichen Ein? 
nahme⸗Erhöhungen gezwungen zu werden. Wie wollen Sie dem Volke be: 
greiflich machen, daß man Einnahme⸗Ueberſchüſſe zuläßt, bevor erhöhte Aus⸗ 
gaben bewilligt ſind? Noch handelt es ſich alſo um allgemeine Grundſätze, 
deren Feſtſtellung nothwendig iſt; noch haben wir ja keine Zahlen feſtgeſtellt; 
was da geſchehen foll und muß, das wird ſich erſt zeigen, wenn wir den 
Einnahme⸗Etat feſtgeſtellt haben. Nun begreife ich nicht, warum die con⸗ 
ſervative, oder wenn ſie ſich lieber ſo nennen hört, die feudale Partei, gegen 
die Aufitellung ſolcher Grundſätze und Normen ſich ſträubt, die von Werth 
wären, ſelbſt wenn wir mit der Regierung im Frieden und beſtem Verneh⸗ 
men ſtänden. 

Ein wahres Wort hat der Herr Berichterſtatter in ſeiner vortrefflichen 
Rede geſagt, daß der Bericht ein erſter Schritt zur Verſtändigung iſt. Wir 
haben durch ihn den Beweis geliefert, daß wenn die Regierung auf unſer 
etatsmäßiges Recht eingehen will, wir mit der größten Sorgfalt auf die 
Bedürfniſſe des Landes eingehen wollen. Es ift eine Gelegenheit gegeben, 
darüber klar zu werden, ob der jetzige Zuſtand, ob die Auffaſſung des Art. 99, 
welche die Regierung zu der ihrigen gemacht bat, fortdauern kann und fell: 
Wenn aber Eiwas gegen den Bericht geſagt werden ſoll, jo muß es nickt fo 
geſchehen, wie durch den Wagener'ſchen Antrag und feine Erwägungsgründe, 
daß vor Allem die Reorganiſation bewilligt werden muß. Das it nicht 
richtig. — Neue Reſolutionen hat die Commifjion nicht vorgeſchlagen und 
daran wohlgethan; nur die alte von 1864 iſt verleſen worden. In allen 
früheren Reſoluitionen war der wichtigſte Satz der, daß die Ausgabe von 
nicht bewilligtem Gelde verfaſſungswidrig iſt. Als wir im v. J. durch be⸗ 
ſcheunigte Arbeit den Etat ſchon am 16. Januar 1864 unſererſeits feſtgeſtellt 
hatten, wies der Herr Abg. Michaelis nur mit kurzen Worten darauf hin, 
daß die Regierung nunmehr das ganze Jahr vor ſich und nicht nöthig habe, 
mit den Bewilligungen des Hauſes in Widerſpruch zu gerathen. 

Sie konnte nicht ſagen, die Ausgaben, welche wir ſtreichen, ſeien ſchon 
emacht. Trotzdem wurden ſie gemacht, ja ſogar erhöht. Dadurch iſt das 
echt dieſes Hauſes verletzt worden, wie wir immer wieder conſtatiren 
müſſen, durch ein Verfahren, das uns außerhalb der Verfaſſung ſtellt. Unſer 
Recht ſoll, wie ich diesmal in Uebereinſtimmung mit Herrn Reichenſperger 
age, Kraft ſein. Wenn wir es nicht gründlich anwenden, dann ſind alle 
unſere Proceduren überflüffig und es wäre beſſer, den Etat einfach abzu⸗ 
lehnen. Wenn dadurch unſer Recht litte, dann brauchten wir die, wie hier 
geſagt worden iſt, „hohle“ Arbeit nicht vorzunehmen und die Kräfte des 
Hauſes und ſeiner Commiſſionen nicht unfruchtbar Wa an in Aber die 
Ausübung unſeres Rechts iſt uns eine heilige Pflicht und hat ſchon jetzt 
wenigstens die gute Wirkung gehabt, daß die Ausgaben nicht noch ganz an: 
ders erhöht worden ſind, als Bee it und die Operationen des vorigen 

chtiger Sparſamkeit abgewickelt wurden. — 


gebräuchlichen Beileidsverſicherungen ausgeſprochen, und dann ſogleich 
die nöthigen Nachforſchungen begonnen. 

Ohne Zweifel — begann der Wortführer der Deputation — war 
Ihr Großvater, der ein ſo bemerkenswerthes Alter erreichte, ein treuer 
Beobachter der Mäßigkeitölehren, und wir glauben kaum, unfere Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen zu müſſen, daß er nie berauſchende Getränke zu 
ſich genommen hat. 

O gewiß nicht, Sir! erwiderte der Enkel. Sie können ſich darauf 
verlaſſen. Mein Großvater war ein Mann von ſehr geregelter 
Lebensweiſe. 

Dennoch mochten wir, wenn es Ihnen fo gefällig wäre — fuhr 
der inquirirende Mäßigkeitsapoſtel fort — etwas Näheres über fein 
Leben wiſſen. Zum Beiſpiel, wie er den Tag anfing, durchführte, 
und endete. 3 

Well, Sir! Früh Morgens, wenn er aufſtand, pflegte er bei: 
läufig ein halbes Glas echten Jamaika⸗Rum zu ſich zu nehmen; dies 
war ſeine unveränderte Gewohnheit, denn mein Großvater war ein 
Mann von ſehr geregelter Lebensweiſe. 5 

Dies — beharrte der Frageſteller — geſchah ohne Zweifel, um ſein 
Nervenſyſtem etwas aufzufriſchen, nach der Lethargie, die das verlängerte 
Schlafen zur Folge haben mußte; eine gelegentliche Auffriſchung, die 
wohl ausnahmswelſe durch fein hohes Lebensalter bedingt fein mochte. 
Haben Sie doch die Güte uns zu ſagen, welches ſeine Gewohnheiten 
im Laufe des Tages waren. 

Mein Großvater, meine Herren, war ein Mann von ſehr geregelter 
Lebensweiſe und nahm nichts dergleichen zu ſich bis ungefähr 11 Uhr; 
um dieſe Stunde pflegte er ein volles Glas Jamaika⸗Rum zu leeren. 

So, fo! In der That! Pflegte er auch zum Mittags mahl etwas 
zu trinken? 

Nicht eben zum Mittagsmahle: eine halbe Stunde vor dem Speiſen 
war es allerdings ſeine Gewohnheit, eine Miſchung zu trinken, für die 
er große Vorliebe hatte; halb Rum, halb Aepfelwein. Nach dieſem 
machte er aber regelmäßig einen kurzen Spaziergang, und kehrte dann 
zum Diner zurück. Wenn das Diner ungefähr bis zur Mitte gediehen 
war, pflegte er wieder etwas zu trinken — ein Glas Rum, oder ein 
Gläschen Whisky, wie es eben der Fall ſein mochte; und dann noch 
ein zweites Gläschen, wenn das Mahl vorüber war. Das Diner wurde 


/ 


Es handelt ſich jetzt um Ermäßigung von Ausgaben, um Ermäßigung bon 
Einnahmen. Den Anlaß zur Beſchwerde lieferte der Militär⸗Etat. 

Wenn Herr Wagener die Reorganiſation als unerläßlich für die Macht⸗ 
ſtellung Preußens erachtet, ſo iſt das eine vollkommen unberechtigte, vollkom⸗ 
men willkührliche Annahme. Gerade umgekehrt, Preußens Machtſtellung in 
Europa war größer vor der Reorganiſation, als es ſich noch auf die Land⸗ 
wehr und ihre unüberſehbare Kraft ſtützte. Auch die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Frage hat man hineingezogen, die freilich von immenſer arg im iſt. Ich 
war und bin noch der Meinung, daß Preußen dieſe Länder ha⸗ 
ben muß, und nicht irgend ein kleiner Fürſt. Aber wenn Sie wols 
len, daß man Ihnen dieſe Länder entgegentrage, wenn Sie den Widerſtand 
gegen Preußen in Deutſchland und Europa, oder nennen Sie es Mißgunſt 
oder wie ſonſt, brechen wollen, dann müſſen Sie nicht mit einer großen 
Armee in dieſe Länder hineingehen, ſondern mit der alten guten Heeresein⸗ 
richtung, mit der alten preußiſchen Juſtiz, nicht mit der neupreußiſchen. 
Nicht, daß ich die Zuſtände jener Länder preiſen will. Es ſind dort viele 
durch und durch feudale Geſchichten, die ich gerade nicht liebe; aber ſie ſind 
doch gut adminiſtrirt und es iſt dort Reſpekt vor der 5 An die Spitze 
Deutſchlands kann nicht das jetzige, kann nur ein durch und durch reformir⸗ 
tes Preußen gelangen. - 

Das habe ich 1849 und 51 und 61 und 62 gefagt und ſage es jetzt: nach 
feudalen Principien regiert, iſt es nicht fähig, auch nur das kleinſte Land zu 
erwerben. Ein Staat von 19—20 Millionen Einwohnern kann nicht ſo re⸗ 
giert werden. Will man Länder erobern, fo muß man auch ihr volles Vers 
trauen haben, die deutſchen Staaten müſſen uns entgegenkommen. Mit der 
„Machtſtellung“ imponirt man mir gar nicht, auch nicht mit dem Citiren 
politiſcher Geſpenſter und dem „bedeckten Himmel“, von dem wir ſeit Jahren 
reden hören. Den vorjährigen Erfolg hätten wir auch vor der Reorganiſa⸗ 
tion gehabt. Der Feldzug war glücklich, weil Europa keinen Krieg wollte. 
Wenn Preußen, wie unter Friedrich d. Gr. und 1813, in den Kampf mit 
einem übermächtigen Gegner gerathen ſollte, dann wird es ſich entſcheiden. 
Mit bloßen Soldatenheeren macht man ſolche Dinge nicht. In dieſem 
Augenblick handelt es ſich um die richtige Finanzwirthſchaft, damit die Lan⸗ 
deskraft nicht ſchon im Voraus durch das Krie sheer erſchöpft wird und wir 
5 Veen) der Gefahr nicht vergebens nach ihr zurückgreifen. (Lebhaf⸗ 
er Beifall. 


Abg. Wagener (Neu⸗Stettin): M. H. So lange Sie Ihre negatire 
Stellung der Regierung gegenüber feſthalten, werden Sie vergeblich auf ein 
Entgegenkommen derſelben zu warten haben. In England hat man es aus⸗ 
geſprochen, daß ein ſolches Verfahren ſehr geeignet iſt, die Verfaſſung zu 
zerſtören. Der Herr Referent hat die Budgetloſigkeit und das Verfahren der 
Regierung dieſer gegenüber hervorgehoben. N erlaube mir, dazu zu be⸗ 
merken: Sie haben durch Ihren Bericht den ſchlagendſten Beweis geliefert, 
daß Sie ſelbſt ſchon darauf verzichtet haben, aus dem Conflicte mit der Re⸗ 
gierung als Sieger hervorzugehen, wenn die Regierung ſich nicht etwa dazu 
verleiten läßt, Ihnen die Waffen in die Hand zu . Sie befinden ſich 
zur Regierung allerdings augenblicklich in einer ziemlich ungünſtigen Poſi⸗ 
tion; die Regierung hat eine Armee, fie hat Energie und Muth und Außerft 
erfreuliche Reſultate. Und was haben Sie? B. clue und Reſolutionen! 
Und ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Sie ſich auf abſchüſſigem Wege 
befinden, und daß Ihre Reſulutionen anfangen, Ihren eigenen Freunden un⸗ 
bequem zu werden. 0 
M. H. es wird Sie vielleicht überraſchen, wenn ich Ihnen erkläre, F. 
ich das Budgetrecht des Hauſes für beeinträchtigt erachte; ja, das Budge 
recht iſt in einer bedauerlichen Weiſe verkümmert, aber es iſt verkümmer: 
durch Sie ſelbſt (hört, hört!), durch Ihre Schuld, m. H., weil Sie Alles 
wollten, haben Sie Alles verloren (oh, oh!) und weil Sie mehr begehrten, 
als die Verfaſſung Ihnen zugeſteht, entbehren Sie zur Zeit leider des ver⸗ 
faſſungsmäßigen Einfluſſes auf die Finanz⸗Verwallung. 

Ich will Ihnen ſagen, worin der Hauptfehler für Sie liegt: Sie ſehen 
nichts als Ihre eigene Theorie und die Thatjahen halten Sie für irrelevant 
und untergeordnet; Sie ſehen nichts, als Ibr vermeintliches Recht, und 
anſtatt ſich auf den richtigen Standpunkt zu ſtellen, glauben Sie, in der 
Ueberzeugung der Richtigkeit Ihrer eigenen Interpretation und Doctrin, alles 
Thatſächliche, was Ihnen gegenüberſteht, ignoriren zu dürfen. Sie haben 
darüber Beſchwerde geführt, daß die Regierung die Reſolutionen dieſes Hau⸗ 
ſes unberückſicht gelaſſen hat; die Regierung hätte ihre Pflicht auf das Gröb⸗ 
lichſte verletzt, wenn fie dieſelben beachtet hätte, wenn fie in Folge derſelben 
hätte aufhören wollen, zu regieren. Die eigentliche Streitfrage iſt die: Wird 
in Preußen das Budget durch ein Geſetz oder durch das Abgeordnetenhaus 
feſtgeſtellt? Sie haben ſich durch den in England giltigen Grundfaß verleiten 
laſſen, durch den Grundſatz, daß die Zuſtimmung der Krone und der Pairs 
nur eine Formalität ſei. Aber vergeſſen Sie nicht, daß das Budgetrecht in 
England für das Unterhaus augenblicklich nur thatſächlicher Natur ift, weil 
dies Haus zur Zeit der Träger der allgemeinen und eniſcheidenden Gewalt 
ft. Dies iſt in Preußen nicht der Fall, wie Sie ſich haben überzeugen kön⸗ 
nen. Es ift ein Schattenſpiel an der Wand, wenn Sie ſich der Illuſion 
de in ae fel preußiſche Abgeordnetenhaus dem engliſchen Unterhaufe 
gleich zu ſtellen ſei. 5 

Die Regierung wird die Stellung, die ihr das Geſetz giebt, auf das Ber 
ſtimmteſte feſtzuhalten wiſſen, und ich habe wenigſtens das gelernt, daß in 
neuerer Zeit jeder Verfaſſungs⸗Conflict, wenn derſelbe die Exiſtenz einer 
ſtarken Centralgewolt in Frage ſtellte, geſchloſſen hat mit der Niederlage 
der populären Elemente. Ein ſtreitiges Recht unter Parteien, die keinen 
Richter über ſich haben, kann geſchlichtet werden entweder durch einen 
Friedensſchluß, durch einen Compromiß, oder duich das Unterliegen 
der einen Partei, worauf dann ein neues Recht an die Stelle des alten, 
ſtreitigen geſetzt wird. Ein jeder Krieg ſtellt die Macht über das Recht 
und der Sieg ſchafft neues Recht. — M. H., wir haben dem Militär⸗Etat 
unſere Zuſtimmung gegeben, weil wir denſelben für unbedingt nothwendig 
zur Aufrechtbaltung der Machtſtellung Preußens halten. Wir wiſſen ſehr 
wohl, daß wir den Steg in Schleswig⸗Holſtein nicht der Reorganiſation zu 
verdanken haben; um dieſe Provinzen zu erobern, würden zwei preußiſche 
Diviſionen ausgereicht haben. Darum handelt es ſich auch nicht, ſondern 
9 5 unter den europäiſchen Großmächten eine Stellung zu gewinnen und 
zu behaupten. 


jedesmal pünktlich um 1 Uhr ſervirt; dann aber trank er keinen Brannt⸗ 
wein mehr bis 4 Uhr; fpäter vielleicht nahm er noch ein Bischen zu 
ſeinem Thee. Seine unabänderliche Gewohnheit war es hierauf, bis 
zur Schlafenszeit — 9 Uhr — nichts mehr zu trinken; um dieſe Zeit 
pflegte er ſelten mehr als ein paar Gläschen Whisky oder Rum zu ſich 
zu nehmen, ausgenommen natürlich, wenn ihn ein Freund oder Nach⸗ 
bar beſuchte. Er war ſehr gaſtſfreundlich, und — wie ich früher ber 
merkte — ein Mann von ſehr geregelter Lebensweiſe. 

Die Comitemitglieder blickten einander verblüfft an, und waren 
unſchlüſſig, ob fie das Verhör noch weiter fortſetzen ſollten. Da kam 
ihnen ein glücklicher Einfall zu Hilfe. Vielleicht, dachten fie, konnten 
ſie ſich doch noch aus dieſer Klemme ziehen, indem ſie die Unterſuchung 
auf den Tabaksverbrauch ausdehnten. 

Pflegte denn der Herr Doktor au 
ſchüchtern der Wortführer. 

Das — erwiderte der Hausherr bereitwillig — war eine ſeiner 
regelmäßigen Gewohnheiten. Man ſah ihn ſelten ohne ſeine Pfeife, 
außer, wenn er in feinem Berufe beſchäftigt war. Im Bette aber 
rauchte er niemals. 

Gewiß aber — ſetzte der Obmann das Verhör fort — hat er 
Tabak nie in anderer Form gebraucht? 

Jeden Sonnabend Nachmittags, meine Herren, pflegte mein Groß⸗ 
vater eine Rolle von Schweineſchwaͤnzchentabak, etwa 21 bis 23 Zoll 
hoch, zu kaufen; dieſe zerſchnitt er in ſteben Theile, und nur einen — 
nicht mehr — verbrauchte er jeden Tag, indem er den Tabak kaute. 
So kam er damit die ganze Woche aus. Mein Großvater war, wie 
ich ſchon früher bemerkte, wenn ich nicht irre, ein Mann von ſehr 


gereg 
Der Teufel hole Ihren Großvater und ſeine geregelte Lebensweiſe, 
fiel hier der Inquirent ein, der alle Geduld verloren hatte. Ich bitte 
ſehr um Vergebung, mein Herr, doch ich glaube kaum, daß es nöthig 
iſt, unſere Nachforſchungen noch weiter fortzuſetzen. Hiermit nahm das 
Comite feinen Abſchied. („Wanderer.“) 


[Berlin.] Durchſchnittlich werden täglich über hundert Uebertretungen 
bei der Polizei⸗Anwaltſchaft zur Anzeige gebracht. Der Betrag der einge⸗ 
henden Strafgelder beläuft ich auf jährlich etwa 20,000 Thlr. 


ch zu rauchen? forſchte etwas 
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Wollen Sie eine Verſtändigung, fo halten Sie inne auf dem in dem 
Berichte vorgeſchlagenen Wege. Wenn uns immer als Schreckgeſpenſter 
etwaige revolutionäre Bewegungen vorgehalten werden, fo antworten wir 
darauf: davor fürchten wir uns nicht mehr, denn ſollte es dazu kommen, 

dann werden Sie nicht mehr die Subjecte, ſondern die Objecte der Bewe⸗ 
gung fein, (Heiterkeit.) Verſtändigen wir uns auf dem Wege der Erkennt⸗ 

niß, daß einem Staate nichts mehr Noth thut, als ein ſtarkes König⸗ 

tum und eine ſchlagfertige Armee; und unſere Verfaſſung wird erſt 

eine Wahrheit werden, wenn Sie mit uns das Motto acceptiren, mit 

185 997 ver gegeben ift: In Preußen muß der König regieren! 
ravo! rechts. 

Abg. Dr. Virchow (für den Commiſſ.⸗Antrag): Meine Herren! Ich 
batte gehofft, daß die Herren Feudalen eine ſachliche Discuſſion ſuchen u üc⸗ 
den, ſtatt deſſen haben fie nichts gethan, als die Regierung zu glorificiren 
und mit der materiellen Macht zu drohen und dem Lande zuzurufen: unter⸗ 
werft Euch. Wenn ſie bei ſolchem Verfahren beharren, ſo werden ſie das 
unzweifelhaft zu ihrem eigenen Verderben thun (Beifall). Der Abgeordnete 
für Neu⸗Stettin zählt uns mit triumphirender Miene her, was das Miniſte⸗ 
rium alles hat, Geld in Strömen, Kanonen in Maſſe und Erfolge wie nie⸗ 
mals. Nun, m. H., wenn die Regierung Alles hat, ſo hat ſie doch ſelbſt 
noch nicht behauptet, daß ſie Recht hat (Heiterkeit). Ich bin mit dem Abge⸗ 
ordneten für Geldern oft nicht einverſtanden, doch bin ich es darin, daß das 
Recht eine lebendige Kraft iſt und jeder muß es fühlen, daß er mit dem Be: 
wußtſein dieſes Rechts im Druck ſchwerer Zeiten ſich ſelbſt aufrecht erhalten 
und andern ein Vorbild geben kann, wie ich hoffe, daß das Abgeordneten⸗ 
baus, indem es feſt am Rechte hält, ein Vorbild für das ganze preußiſche 
Volk bleiben wird. Der Abgeordnete für Neu⸗Stettin, deſſen religiöfe Ueber⸗ 
zeugung ich nicht genau kenne, mackt mir mit dem, was er hier vorbringt, 
den Eindruck, daß er wirklich den Mormonen näher ſteht, als irgend einer 
anderen Secte, jo ſehr paßt er mit feiner Verherrlichung des Beugens vor 
der Macht zu den Heiligen des Salzſee's (Heiterkeit), Die Commiſſion iſt 
natürlich von andern Geſicht punkten ausgegangen, als er, ſie glaubte die 
Fragen unterſuchen zu müſſen, welche Bedürfniſſe, abgeſehen von der gegen⸗ 
wärtigen Situation, aus der Art, wie das Budget gehandhabt wird, am 
Bun Den und welchen andern ſchweren Schaden der budgetloſe Zus 

and hinzufügt, und wohin dieſer budgetloſe Zuſtand führt? Der Abgeord⸗ 
nete für Neu⸗Stettin hat darauf hingewieſen, daß die Stellung vieſes Hau: 
ſes von der des engliſchen Unterhauſes in Betreff des Steuerbewilligungs⸗ 
rechtes ſehr verſchieden ſei, aber ich muß ihn daran erinnern, daß 1853, als 
das Herrenhaus geſchaffen wurde, ganz ausdrücklich das Vorrecht des Abge⸗ 
ordnetenhauſes bei Feſtellung des Budgets feine Anerkennung gefunden hat, 
— Die Budget⸗Commiſſionen der früheren Da haben vorwiegend ihr 
Augenmerk auf die Ausgaben gerichtet; auf die Einnahmen und Einnahme⸗ 
quellen iſt in früheren Seſſionen ungebührend wenig Rückſicht genommen 
worden. Wenn wir nun dem preußiſchen Volk hierüber Aufklärung ver 
ſchaffen wollen, um ihm darzulegen, daß das Steuerbewilligungsrecht auch 
unter der bisherigen Verfaſſung möglich iſt, ſo beabſichtigen wir freilich, 
damit auf das Miniſterlum einen Druck auszuüben, aber dieſe Agitation, 
die wir nicht leugnen, iſt eine durchaus friedliche, keineswegs eine revolu⸗ 
tionäre, wie der Abgeordnete für Neu⸗Stettin es in einem Augenblicke denkt, 
wo die Grundſätze ſeines Freundes Laſſalle noch ſtark nachzuwirken ſch inen, 
gleichwohl hoffen wir, daß dieſe Agitation in kurzer Zeit eine große Stärke 
-aewinnen wird, weil fie ein tief empfun enes Bedürfniß iſt, und weil fie 
ffen die Hand auf eine wunde Stelle legt, die jeder fühlt. 
(Redner beleuchtet die Erhöhung der Einnahmen um etwas über 15 Mil: 
Ionen Thaler und die der Ausgaben um mehr als 11 Millonen Thaler und 
bemerkt, daß die Commiſſion bei dieſer großen Steigerung ſeit vier Jahren 
ſich allerdings die Frage vorlegen muß, ob dies Verhältniß ein regelmäßiges 
und mit der dauernden glücklichen Organiſation des Staates verträglich ſei. 
Er geht auf die Frage Über die Controle ein und fügt hinzu, daß das bis⸗ 
herige Verfahren ein blos illuſoriſches geweſen ſei, um das Land zu täuſchen, 
als ob die betreffenden Artikel der Verfaſſung ausgeführt würden. Die 
allerwichtigſten Ausgaben ſeien verſchwiegen geblieben, weil die Ober⸗Rech⸗ 
nungskammer falſche Inſtructionen bekommen habe. Das ſeien Mißſtände, 
welche ſelbſt eine Kammer, die aus lauter Feudalen beſtände, zur Abwehr 
drängen müßte.) H., die Commiſſion drückt ſich über dieſe Verhaltnis. 
ſehr zart aus, fir ſagt: die Regierung hat die Finanzverwaltung nach den 
Grundſätzen des abſoluten Staates eingerichtet. Ich meine aber nicht des 
abſoluten Staates, wie er in Preußen dor 1848 beſtanden, ſondern des, wie 
er nicht ſchlechter gedacht werden kann, wie er etwa im Buche ſteht. Ia 
habe mir das Geſetz vom 17. Januar 1820 ang.fehen, das die eigentliche 
ne der früheren r bildet. Darin ſteht, daß das 
taatsminiſterium unter Mitwirkung der Generalcontrole den Entwurf des 
Etats machen und dem Könige vorlegen ſolle, daß er aber erſt nach feiner 
Durchberathung im Staatsrath die koͤnigl. Sanction erhalten und durch die 
Geſetzſammlung publicirt werden lönne. 5 ER 
Auf dieſe Weiſe erlangte der abſolute Staat ein Geſetz in aller Form 
Rechtens. Und nun m. H., vergleichen Sie damit den Beſchluß des Staats: 
miniſteriums vom 12. Februar 1864. Ich kann nicht mehr zugeſtehen, daß 
das eine Art der Behandlung ſei, welche überhaupt im Intereſſe des König: 
thums wäre, nein, m. H. vielmehr eine Behandlung lediglich im Intereſſe 
der HH. Miniſter (bört!), das iſt nicht mehr blos Abſolutismus, nein, das 
iſt Miniſterialismus. (Zuſtimmung.) Und wenn Sie das weiter ausbilden 
wollten, dann würden unjre Könige bald in die Lage der fränkiſchen Könige kom⸗ 
men, wo die Minifter die Hausmeier werden, und die Willkür der Hausmeier ſich 
allmählich immer mehr und mehr über Se. Majeſtät den König erheben 
würde. (Sehr richtig!) Wo in aller Welt können Sie ſagen, daß ein Staat, 
in welchem das Staatsminiſterium nach ſeinem Ermeſſen die wichtigſten, 
ſonſt dem Geſctz zugeſchriebenen Verordnungen ganz im heimlichen, im Stil⸗ 
len trifft, daß ein ſolcher Staat noch ein eigenilich königlicher ſei. Der hat 
weiter nichts vom Königthum an ſich, als die Form. Nun m. H. (zum Mi⸗ 
niſtertiſch gewendet), Sie mögen allerdings das Königthum täuſchen über 
dieſe Gefahr, in welche Sie es hineintreiben, aber faktiſch iſt die Sache doch 
fo, daß, wenn es fo weiter geht, ſowohl in der auswärtigen, als in der in⸗ 
neren Politik es endlich dahin kommen wird, daß das preußiſche Königthum 
noch unter der Gewalt ihrer Hausmeier ſtehen würde. (Sehr richtig.) 
(Redner bemerkt, daß das Land ein Recht habe zu fragen, wie eigentlich 
dieſer Beſchluß vom 12. Februar 1864 ausgeführt werde, entgegnet dann 
auf die Behauptung des Abg. Wagener, daß die Einnahmen ihren Trieb in 
m felber hätten, dieſem Triebe werde wodl durch die Einſchätzungs,Commiſ⸗ 
are etwas nachgeholfen werden, und führt dann aus, daß das Bedürſniß 
der Erleichterung der Steuern far die Einzelnen nothwendig an dem Mili⸗ 
tärbudget ſcheitern müſſe.) M. H. Im Uebrigen hängt die Frage über das 
Militärbudget keineswegs fo eng mit der über die Armeereorganifation zus 
ſammen. Die Sache iſt die, daß die übrigen Miniſter ſtets machtlos dem 
Kriegs miniſter gegenüber geſtanden. Die andern Miniſter baben oft oppo⸗ 
nirt, aber der Krieg endete ſtets mit ihrer Unterwerfung. Wie das Militärs 
budget gehandhabt wird, davon haben wir in den Bemerkungen der Ober⸗ 
Rechnungskammer 1861 einen ſchlagenden Beweis. Bei den Rechnungen 
der General⸗Militärkaſſe über die reſervirten Fonds wurden zur Deckung der 
Etats äberſchreitungen pro 1861 auf Anweiſung des Kriegsminiſters 154,139 
Thaler vom Ordinarium, und 57,805 Thaler vom Grtraordinarium pro 1862 
verwendet. Und das geſchah zur Zeit des, wenn man will, glorreichſten 
Verfaſſungslebens; man kann daraus einen Schluß auf andere Zeiten ziehen. 
Ein anderes Faktum! An Ausgaben für Orden haben wir im Extraordina⸗ 
rium das Anderthalbfache des Ordinariums angeſetzt gefunden. M. H. 
laube, mit dieſer Stabilirung des Miniſterialverfahrens auf rocher de 
— wird nimmermehr ein georbneter Rechtszuſtand in Preußen herbei⸗ 
geführt werden, das fühlen Alle, und wenn der Abg. für Neuftettin mit fie: 
gesfroher Miene um ſich ſchaut, jo beſchleicht ihn auch wohl das Gefühl, 
daß die Freude für ihn und ſeine Partei eine ſehr kurze ſein wird, und daß 
es ſich zur Zeit nur darum handelt, die gegenwärtige Situation auszunutzen, 
fo gut und ſo lange es eben geben will. Run, m. H. noch einige Worte 
über die auswärtige Politik. Wenn der Abg. für Neuſtettin darauf binge⸗ 
wieſen hat, daß die engliſche Regierung den Krieg der perſiſchen erklärt, 
und mit ihr geführt hat, ſo iſt es bier mit ſeiner Kenntniß überhaupt, wie 
mit ſeinen fonftigen engliſchen Studien mit Ausnahme des Irvingianismus, 
von dem ich hoffe, daß er bei ſeiner hohen Stellung in der Hierarchie dieſe 
Materie vollſtändig beherrſcht. Nicht die Regierung bon Großbritannien und 
Irland hat den Krieg geführt, ſondern eigentlich die indiſche Regierung mit 
den Truppen und dem Gelde der Colonien. Der engliſche Miniſter würde 
ich wohl gehütet haben, dazu engliſches Geld zu 1 . 
chatz, wenn ein ſolcher exiſtirt, in Anſpruch zu nehmen, a er 0 1 gui eu⸗ 
ettin rühmt auch, daß die Regierung gegen unſern Wi ei kaun gu 

det hat. Allerdings hatten wir gewünſcht, daß nicht dieſe u ana ben 
Krieg führe, und die Folgen haben auch die Richtigkeit unſerer s viell ic 
tiefen, denn was thut man jetzt anders, als ein Land, das uns an 8 1 
von ſelbſt zugefallen wäre, durch kleinliche Maßregeln mit preußiſcher 55 
reaukratie ſich vielleicht vollſtändig zu entſremden. Was die Annexion 1 5 
trifft, jo ſcheinen die Trauben ſchon ſauer zu fein; ich denke, ein hohes Mi. 
niſterium und die Herren Feudalen werden ſich den Gedanken noch etwas 
vergehen laſſen. Mit den großen Triumphen aber (zu den Conſervativen 
gewendet), die Sie erfochten haben, brauchen Sie gar nicht fo viel Speltalel 


= Wine ul ar >. 77 . 
De 2 ’ 2 
x er * 


699 8 


zu machen. Wir haben es Ihnen vorhergeſagt, daß die Situation günftig, 
und Dänemark ohne Schutz der Großmächte ſein würde, und nun kommen 
Sie und fagen, fie haben fi) vor der reorganiſirten Armee gefürchtet. Die 
geehrten Conſervativen mögen ſich darüber keinen Illuſionen hingeben; ſie 
mögen ſich davor hüten, in allen inneren und äußeren Fragen, vor allen 
Dingen aber rathe ich ihnen zu beherzigen, daß der Weg, der gerade zum 
Ziel führt, ſtets der des Rechtes iſt. (Beifall.) 

Das Haus beſchließt die Debatte bis morgen zu vertagen. Es fol⸗ 
gen noch einige perſönliche Bemerkungen. 

Ang. v. Gottberg (v. BL). Der Abg. Schulze (Berlin) hat auf meine 
Bemerkung, daß ich glaubte, die liberale Partei wolle bei dieſer Gelegenheit 
den Steuererlaß nur um deshalb, um ſich populär beim Volke zu machen, 
geantwortet, daß meine Partei ſich weſentlich nur verſtärkte durch Androhung 
materieller Nachtheile und durch Bietung materieller Vortheile. Ich verſtehe 
zuvörderſt den Zuſammenhang dieſer Erwiderung mit meiner Bemerkung 
nicht; außerdem weiß ich auch nicht warum der Herr Abg., was doch ſonſt 
gar nicht ſeine Art iſt, ſo ſehr heftig in dieſer Beziehung gegen mich wurde. 
Da ich aber zu dieſer Partei gehöre, ſo nehme ich dieſe Bemerkung als auch 
auf mich gehend an und erwidere darauf, daß ich darin eine beleidigende 
Inſinuation erkennen muß und daher dieſelbe entſchieden zurückweiſe. 

Abg. Schulz (Berlin). Wenn der Herr Abg. v. Gottberg mich nicht 
verſtanden hat, ſo thut mir das ſehr leid, denn ich hatte ſehr deutlich ge⸗ 
ſprochen, bin aber nicht verpflichtet, mit meiner Rede von der Tribüne mich 
ſpeciell an fein individuelles Verſtändniß zu werden, Er würde wohlgethan 
haben, wenn er ſich von der völligen Unperſönlichkeit meiner Aeußerung 


hätte überzeugen wollen, hätte er vorher den dender Bericht age 
9 


ſehen. Ich habe beide Parteien einander gegenübergeſtellt, der Herr A 
hat der Partei, der ich anzugehören die Ehre habe, vorgeworfen, ſie haſche 
durch Conceſſionen, wie eine Steuererniedrigung nach Popularität; das hat 
das Haus gehört. (Zuſtimmung) Ich habe darauf geſagt: Die Mitglieder 
dieſer Partei (rechts) hätten am wenigſten Urſache, dergleichen Dinge hervor⸗ 
zuheben, da gerade conſtatirt ſei durch Wahlverhandlungen und ſonſt, daß 
man die Drohung materieller Nachtheile und die Bietung materieller Vor⸗ 
theile nicht ſcheut, um ſich zu verſtärken. (Sehr wahr.) Damit hat er gar 
nichts zu thun; das, was ich den Herren jener Seite vorgeworfen habe, 
habe ich nur geltend gemacht gegen das, was der Herr rt v. Gottberg 
uns vorgeworfen hat. Das Land und das Haus mögen darüber entſcheiden, 
welcher von dieſen Vorwürfen der gegründetere iſt. a 

Abg. v. Gottberg (p. Pl.). Auf den erſten Theil der Bemerkungen 
des Herrn Abg. Schulze (Berlin) muß ich bemerken, daß ich mich nicht eher 
zur perfönlichen Bemerkung gemeldet habe, als bis ich den ſtenographiſchen 
Bericht verglichen habe, und in dieſem ſteht es gerade ſo wie ich vorher ge⸗ 
ſagt habe. Ich will noch weiter gehen, ich habe dieſe Bemerkung nur inſo⸗ 
fern als perſönliche betrachtet und beantwortet, als ich ein Mitglied dieſer 
Partei bin, bin mir aber ſehr wohl bewußt geweſen, daß dieſe Bemerkung 
gegen die Partei gerichtet war und meine Zurüdweifung hat die ganze 
Partei betreffen ſollen und ich weiſe fie für die Partei zurück, da ſich 
15 a Abgeordnete nochmals zu dieſer beleidigenden Inſinuation bes 
annt hat. 
Abg. Dr. Möller (vom Platz). Der Herr Abg. für Neu⸗Stettin hat mir 
imputitt, ich hätte mit der Revolution gedroht. Ich weiſe das entſchieden 
zurück und ce ihn auf, nachzuweiſen, in welchem meiner Worte oder 
Sätze eine ſolche Drohung enthalten geweſen iſt. Ich hoffe, es wird ihm 
eben ſo ſchwer werden, dieſen Beweis zu führen, wie es ihm bis jetzt ge⸗ 
lungen iſt, den Beweis zu lieſern, daß mein College Dr. Jacoby ſein Ver⸗ 
bündeter in der Macht⸗ und Rechtsfrage geweſen iſt. (Heiterkeit.) Ich habe 
ausdrücklich geſagt, es ſtände keine materielle Macht hinter uns, ſondern nur 
eine moraliſche und von der ſichtlich zunehmenden Gewalt der öffentlichen 
Meinung habe ich den Sieg unſerer Sache erwartet; ich weiß recht gut, daß 
die Revolution nicht von Einzelnen, noch von einer Partei gemacht wird, 
daß fie mithin keine Waffe iſt, mit der man drohen, ſondern höͤchſtens ein 
Ereigniß, vor dem man warnen kann. (Bravo.) 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 


Berlin, 14. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Diviſtons⸗Auditeur, ert Giſevius, der 
16. Diviſion, den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſowie 
dem Poſt⸗Direktor Rudolph zu Cuüſtrin, den Ober⸗Poſt⸗Seeretären Stäub⸗ 
lex und Fiſcher zu Breslau und dem katholiſchen Pfarrer Raets zu Gan⸗ 
gelt, im Kreiſe Geilenkirchen, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen; ferner den Landgerichts⸗Aſſeſſor Emil Heinrich Wilhelm Pickhardt 
zu Ehrenbreitſtein zum Garniſon⸗Auditeur in Torgau zu einennen. 

Der Dock, Beſitzer George Faweus zu Shields und der Kaufmann 
Cbriſtoph Martin zu Stockton ſind zu Vice⸗Konſuln daſelbſt beſtellt 
worden. — Der königl. Land⸗Baumeiſter Guinbert zu Düſſeldorf iſt 
um königl. Kreis⸗Baumeiſter daſelbſt ernannt worden. — Der Landgerichts: 

eferendarius Julius Hamm in Düſſeldorf iſt auf Grund der beſtandenen 
dritten Prüfung zum Advokaten im Bezirke des königl. Appellationsgerichts⸗ 
hoſes zu Köln ernannt worden. Dem Fabrikanten F. C. Pbilippſon zu 
Berlin iſt unter dem 13. März 1865 ein Patent aufein Froſtſicherheits⸗Ven⸗ 
til für Pumpen und Waſſerröhren auf 5 Jahre ertheilt worden. 

[Circular⸗Verfügung vom 4. März 1865 — betrefferd den 
Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhebung der die Coalitions⸗ 
freiheit der Arbeitgeber und Arbeiter beſchränkenden geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen.) Die königliche Regierung wird den Verband: 
lungen gefolgt fein, welche am 11,, 14. und 15. Februar d. J. im Haufe der 
Abgeordneten über den von den Abgeordneten Schulze, Faucher und Genoſſen 
eingebrachten Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhebung der die Coalitions⸗ 


freiheit der Arbeitgeber und Arbeiter beſchränkenden geſetzlichen Beſtimmun⸗ 


gen gepflogen worden ſind. Die königl. Staatsregierung hat das Bedürfniß 
einer Aenderung dieſer Beſtimmungen im Sinne der Antragſteller anerkannt; 
fie hat jedoch aus den Gründen, welche in der am 11. Februar von ihr ab⸗ 
gegebenen — in Abſchrift beigefügten (a) — Erklarung dargelegt ſind, ſo 
wie im Hinblick auf die weitgreifende Bedeutung der Frage Anſtand nehmen 
müſſen, den Weg legislativer Reform zu beſchreiten, ohne zuvor das Urtheil 
der den betheiligten Intereſſen nahe ſtehenden Landesbehörden zu vernehmen. 
Die einem ſochen Urtheil vorangehende Erörterung wird ſich vornehmlich 
darauf zu richten haben: l — 

1) in welchem Umfange die beſtehenden Verbotsbeſtimmungen praktiſch zur 
Anwendung gekommen find; hierbei find die Fälle zu trennen, je nad» 
dem fie Handwerker, oder Fabrikarbeiter, oder Arbeiter der im § 182 
der allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845, Abſatz 2, er⸗ 
wähnten Art, oder endlich ſolche Arbeiter, welche im § 3 des Geſetzes 
vom 24. April 1854, Geſetz⸗Sammlung Seite 215, genannt find, be⸗ 
troffen haben; TE 3 8 
ob nach den Erfahrungen über das bisherige Verhältniß zwiſchen den 
Arbeitern und Arbeitgebern anzunehmen ſein wird, daß die unbedingte 
Freiheit der Coalition zu Ausſchreitungen führen werde; 

3) ob es nothwendig erſcheint, reſtrictive Beſtimmungen zum Schutze der 
Einzelnen gegen Anwendung bon ann oder Drohungen zur Theil⸗ 
nahme an der Coalition oder zur Befolgung der von ſolchen Coalitionen 
erlaſſenen Gebote oder Verbote vorzuſehen; 

4) inwieweit die Aufhebung der Coalitions⸗Beſchränkungen eine Aende⸗ 
— 5 auch anderer Vorſchriften der beſtehenden Gewerbegeſetze bedingen 
würde. 

Um für die nach Inhalt der Anlage in Ausfiht genommene commiſſari⸗ 
ſche Berathung eine umfaſſende Grundlage zu gewinnen, wünſche ich ferner, 
daß die königliche Regierung ſich darüber äußere, welchen Fortgang die auf 
Selbſthilfe beruhenden Erwerbs⸗ und Wirthſchafts: Genoſſenſchaften, über 
welche in Folge des Circular⸗Erlaſſes vom 13. Juni 1863 Bericht erftattet 
worden ift, genommen, ob die in dem Bericht ausgeſprochenen Anſichten über 
die Wirk unleit dieſer Genoſſenſchaften durch weitere Erfahrungen eine Aen⸗ 
derung erlitten und ob gleichartige Aſſoclationen auch unter den Fabritarbei⸗ 
tern Eingang gefunden haben. Von detaillirten ſtatiſtiſchen Erhebungen, 
insbeſondere von einer Ergänzung der mit dem Erlaß vom 13. Juni 1863 
mitgetheilten Tabellen iſt Abſtand zu nehmen, ſofern nicht mit Sicherheit 
darauf zu rechnen iſt, daß dieſelben zeitig genug zu beſchaffen find, um die 
Innehaltung des für die Berichterſtattung geſetzten Termins zu ermöglichen. 

De Organe des Handelsſtandes ſind durch den abſchriftlich anliegenden 
(b) Erlaß aufgefordert worden, ſich zur Sache zu äußern und ihre Berichte der 
Bezirks⸗Regierung bis zum 15. April d. J. einzureichen. Dem Eingange des 
von der löniglichen Regierung zu erſtattenden Berichts wird bis ſpäteſtens 


zum 15. Mai d. J. entgegen eſehen. 
Wee e Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
Graf von J 
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— 


Der Minifter für benplis, 


An ſämmtliche königliche Regierungen excl. Sigmaringen, 
und das königliche Polizei-Präſidium hier. > 
a. Die königliche Staats⸗Regierung hat fih mit der vorliegenden Frage 
bereits vor Einbringung des Antrages eingehend beſchaftigt. Sie hat dabei 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
über das Coalitionsrecht der Arbeitgeber und Arbeiter einer Aenderung im 
Sinne des Geſeßentwurfs bedürfen. Sie hat ſich aber auch nicht verbergen 


dahin geftellt. 


können, daß eine Modification dieſer Beſtimmungen in den Sufanmenhang 
des Syſtems der Gewerbegeſetze eingreife und daß die agg nicht abzuweiſen 
ſei, inwieweit die Conſequenz und das praktiſche Bedürfniß eine Aenderung 
auch anderer Vorſchriften dieſer Geſetze bedingen. 

Ihre Erwägungen haben ſie ferner zu der Ueberzeugung geführt, daß die 
Wegräumung der Schranken, welche der Coalitionsfreiheit gezogen ſind, allein 
nicht den Erfolg haben werden, die Lage der arbeitenden Klaſſen materiell 
in erheblichem Belange zu de n daß vielmehr in den Kreis der Erörte⸗ 
rung auch die Frage zu ziehen ſein werde, inwieweit durch poſitive Mittel, 
insbeſondere durch Förderung des Genoſſenſchaftsweſens, de Erfolg anzu⸗ 
ſtreben ſei. Zu einer Aenderung der Geſetzgebung auf dieſer Grundlage 
reichen die Vorberathungen, welche dem vorliegenden Geſetzentwurfe voran⸗ 
gegangen ſind, nicht aus. Bei der hohen Bedeutung der Sache und der 
unverkennbaren Wichtigkeit der praktiſchen Folgen hält die Staats⸗Regierung 
es für Pflicht, durch eine gründliche und allſeitige Prüfung von ihr zu er⸗ 
greifende legislative Maßnahmen vorzubereiten. Sie wird daher eine Er⸗ 
oͤrterung der einſchlagenden Fragen außer durch eine Umfrage bei den Pros 
vinzial⸗Behörden und den Organen des Handelsſtandes durch eine beſondere 
Commiſſion veranlaſſen, zu welcher Mitglieder beider Häuſer des Landtages 
und Sachverſtändige aus den Kreiſen der Betheiligten, ſowohl der Arbeit⸗ 
geber als der Arbeiter, zugezogen werden ſollen. Auf dieſem Wege hofft ſie 
der Löſung eines Problems näher zu treten, welches zu den bedeutendſten 
der Zeit gehört und von deſſen Wichtigkeit für das geſammte Staatsleben 
ſie durchdrungen iſt. . 

(8, Das Reſcript an die Handelskammern iſt bereits in Nr. 123 dieſer Z. 


mitgetheilt worden.) 
Berlin, 14. März. [Seine Mafeſtät der König] nahm 


um 4 11 Uhr den Vortrag des Polizei⸗Präſidenten entgegen, ſodann 
die Meldungen des Oberſt⸗Lieutenants Gäde vom Pommerſchen Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiment Nr. 2 und des Lieutenants von Beſcherer, Adjutan⸗ 
ten des Invalidenhauſes zu Berlin, im Beiſein des Kommandanten. 
Hierauf wurde S. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Württemberg, 
dann der Ober⸗Schloßhauptmann Graf von Keller empfangen und darauf 
der Vortrag des Militär⸗Kabinets und der des Minifter-Präfidenten 
entgegen genommen. 

— Geſtern fand im koͤnigl. Palais ein Diner ſtatt. Abends be⸗ 
ſuchte Ihre Majeſtät die Königin den Vortrag im evangeliſchen 
Vereine. (St.⸗Anz.) 

[Militär⸗Wochenblatt.] v Falckenhayn, Hauptm. a. D. zuletzt 
Pr.⸗Lt. in der 6. Art.⸗Brig., die Ausſicht auf eine Pfleglingsſtelle bei dem 

nv.⸗Hauſe zu Berlin verliehen. Prinz Kraft zu Hohenlohe⸗Ingel⸗ 
ingen, Ob.⸗Lt. und Flügel⸗Adiutant Sr. Maj. des Königs und Commdr. 
des Garde⸗Feld⸗Art.⸗Regts., als ſtimmführendes Mitglied zu dem General: 
Art.⸗Comite kommandirt. Neumann, Oberſt & la suite der 7. Art.⸗Brig. 
und Vorſteher der Verſuchs⸗Commiſſion bei der Art⸗Prüfungs⸗Commiſſion, 
zum Präſes der Art.⸗Prüfungs⸗Commiſſion ernannt. Gaede, Ds.Lt. von 
der 2. Art.⸗Brig., Weſener, Major von derſ. Brig., Adjut. bei der Gen.s 
Inſp. der techniſchen Inſtitute der Art. und kommandirt zur Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Direktors der Haupt⸗Art.⸗Werkſtatt in Berlin, unter Be⸗ 
laſſung in dieſem Verhältniß. Herzog Elimar von Oldenburg Hoheit, als 
Pr.⸗Lt. à la suite des Weſtfäl. Ulanen⸗Regts. Nr. 5 angeſtellt. Dr. Schra⸗ 
der, Unterarzt vom 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 62, zum 2. Niederſchleſ. 
Inf.⸗Regt. Nr. 47 verſetzt. Dr. Richter, Aſſiſtenzarzt vom 1. Schleſ. Gren. 

egt. Nr. 10, zum 2. Brandenb. Ulan. Regt. Nr. 11 verſetzt. 

O. C. [Der heute eingebrachte (bereits telegr. gemeldete 
Antrag des Abg. Wagener] u. Gen. lautet vollſtändig: Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen: A 

„In Erwägung 1., daß die Feſthaltung der Reorganiſation der Armee 
mit Rückſicht auf die Machtſtellung Preußens als 2 Frage ſtehend be⸗ 
handelt werden muß, und daß die Aufnahme der auch von der königlichen 
Staatsregierung als ſehr erwünſcht anerkannten Erböhung des Soldes der 
Unteroffiziere und gemeinen Soldaten der Armee in das Budget pro 1865 
(Antrag Hahn, Ratibor) durch Beſchluß des Hauſes vom 12, Januar v. J. 
abgelehnt worden iſt und event. noch eine Erhöhung des Militär⸗Etats be⸗ 
dingen würde; 2., daß die ſachlichen Gravamina und Deſiderate, insbeſondere 
die der Nr. II. bis V., inſoweit fie überhaupt als begründet anerkannt wer⸗ 
den dürfen, und die beantragte Verwendung größerer Summen für produe⸗ 
tive Zwecke, für Unterricht und Wiſſenſchaft, Verbeſſerung der Gehälter der 
Lehrer, Subaltern⸗ und Unterbeamten, welche bereits allſeitig als berechtigt 
anerkannt ſind, nur bei den Special⸗Etats ihre ſachliche Erledigung finden 
konnen; 3, daß Vorſchläge auf Verminderung oder Veränderung der Ein⸗ 
nahmen ohne Nachweis des Erſatzes und auf Vermehrung der Ansgaben 
ohne Nachweis der Deckungsmittel unter den obwaltenden Verhältniſſen jedes 
praktiſchen Zweckes und Erfolges entbehren, dafür aber um ſo mehr verwir⸗ 
rend und agitatoriſch wirken möüflen; 4., daß die beabſichtigte Umwandlung 
der Erhebung der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer keinen andern Sinn haben 
kann, als die Machtſtellung der Krone zu Gunſten des Abgeordnetenhauſes 
zu aden und die beſtehenden Garantien der Forterhebung der Steuern 
zu beſeitigen“, 

„über die Anträge I. bis VI. der Budgetcommiſſion zur Tages⸗Ordnung 


überzugehen.“ 
* Berlin, 14. März. [Die ſchleswig⸗holſteiniſche In⸗ 
terimsflagge.] Wie bereits telegraphiſch gemeldet worden, ſchreibt 


die „Nordd. A. Z.“: Die wiener „Preſſe“ und nach ihr andere Blätter 
theilten mit, der Verſuch, der ſchleswig⸗holſteiniſchen Flagge dieſelben 
Rechte zu verſchaffen, welche die Schiffe der Herzogthümer unter dänk⸗ 
ſcher Flagge gehabt, ſei in London an dem Bedenken der englischen 
Miniſter geſcheitert, daß bei voͤlkerrechtlichen Verträgen die Bedingung 
der Reciprocität Regel ſei, die hier nicht gewährt werden könne, da 
Schleswig⸗Holſtein nur Vorzüge verlange, ohne dieſelben bieten zu 
können. Dieſe ganze Mittheilung iſt nichts als Combination. — Das 
wirkliche Bedenken, welches man bisher der Zulaſſung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Flagge zum Genuß jener Rechte entgegengeſetzt hat, iſt 
ein ganz anderes. Man hat engliſcherſeits gemeint, Lan⸗ 
desangehörigen, welche aufgehört haben, däniſche Unter⸗ 
thanen zu ſein, die Rechte verſagen zu müſſen, welche ſie 
als ſolche bisher genoffen haben. Die Bedenken der engliſchen 
Regierung werden ſich hoffentlich beſeitigen laſſen; fie find aber wichtig 
inſofern, als darin implicite die förmliche Anerkennung der Trennung 
der Herzogthümer von Dänemark durch den wiener Friedensvertrag 
ausgeſprochen iſt. 8 IE 

Die aus jener Nichtzulaſſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Flagge zu 
den Rechten meiſt begünſtigter Nationen vorauszuſehenden Folgen be⸗ 
ginnen übrigens einzutreten. Eine Anzahl ſchleswig⸗holſteiniſcher Schiffs⸗ 
rheder und Capitaine hat ſich gegen die Führung einer Interimsflagge 
und für die Annahme der preußiſchen Flagge erklärt. Die „Hamb. 
Nachr.“ bemerken zu jener Beſchlußnahme: 

„Dieſe Herren wiſſen zum größten Theil aus eigener Erfahrung, daß fie 
bei ihren Fahrten im fernen Auslande weder an der Weſtküſte von Afrika 
noch Amerika, in Oft oder Weſtindien, oder in China unter jener Flagge 
Schutz finden können; fie wünſchen deshalb die preußiſche Flagge führen 
zu dürfen und führen zur Motivirung ibres Wunſches z. B. an, 905 w 
rend des Krieges von 1848-50 in einem Hafen Chinas gleichzeitig ein 
altonger und ein kieler Schiff lagen, die keine Ladung erhalten konnten, weil 
ihre Landesflagge von den Kaufleuten als eine Shiratenflag e angeſehen 
wurde. Im Intereſſe der jo bedeutenden Frachtſchifffart der Herzogthümer 
iſt eine recht aldige Erledigung dieſer Angelegenheit ſehr wünſchenswoerth.“ 

Berlin, 14. März. [Eine Scene im Minifterium des 
Aeußern.] Die hier erſcheinende liberale Correſpondenz berichtet Fol⸗ 
gendes über eine Scene im Miniſterium des Aeußern: „Unſere Bezie⸗ 
hungen zu England haben ſeit Jahr und Tag bekanntlich den Charakter 
der Freundlichkeit und des gegenfeitigen Vertrauens verloren, den fie 
ſeit 1813 immer gehabt haben. Man hatte geglaubt, daß nach der 
Beendigung des däniſchen Krieges und dem Perſonenwechſel hier in der 
engliſchen Botſchaft ſo weit eine Beſſerung eingetreten ſei, daß wenigſtens 
vorläufig in den Formen der freundliche Verkehr wieder bergeſtellt ſei, der 
doch eine unerläßliche Bedingung für den Fortgang aller Verhandlungen ift. 
Mit Sir Andrews Buchanan war das in in dem letzten halben Jahre feines 
biefigen Aufenthalts unmoglich geworden; durch weſſen Schuld bleibt 
Aber auch mit Lord Napier ſcheint das Verhältniß nicht 
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der Art geworden zu fein, daß durch die Innehaltung der gewohnten 


Formen unangenehme Zwiſchenfälle vermieden werden. Vor einigen 
Tagen hat wenigſtens, wie man hört, hier im auswärtigen Miniſterium 
eine kleine Scene ſtattgefunden, die auf eine große perſönliche Gereiztheit 
ſchließen läßt und die in den diplomatiſchen Kreiſen ein gewiſſes Auf⸗ 
ſehen gemacht hat. Am letzten Freitag kommt Lord Napier in das 
auswärtige Miniſterium und fragt, ob der Miniſter zu Haus ſei. Der 
Portier antwortet ihm: „Der Miniſter iſt zu Haus, aber für Niemand 
zu ſprechen.“ Lord Napier erklärt, er müſſe ihn ſprechen und ſchiebt 
den Portier trotz aller Remonſtration zur Seite. Aber in den Büreau's 


wiederholt ſich mit den Dienern dieſelbe Scene und trotz aller Weige⸗ 
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rungen der Diener tritt der engliſche Botſchafter unangemeldet in das 
Zimmer des Herrn v. Bismarck. Welche Erplicationen dort ſtattgefun⸗ 
den haben, weiß man natürlich nicht, nur ſo viel ſteht feſt, daß Herr 
v. Bismarck dieſe Scene durchaus nicht als eine vertrauliche Indisere⸗ 
tion eines Freundes aufgefaßt hat. Er hat nämlich nachher angeord⸗ 
net, daß dieſer Vorfall dadurch conſtatirt werde, daß Portier und Bü⸗ 
reaudiener darüber zu Protokoll genommen würden.“ (Für die Wahr⸗ 
heit der Mittheilung müſſen wir der „Lib. Correſp.“ die Garantie 
überlaſſen. Die Red.) 

[Berichtigung.] In Bezug auf die der „Köln. Ztg.“ entlehnte 
Nachricht, betreffend die Quiescirung des Gymnaſialdirector Nizze, geht 
der „Oſtſ.⸗Ztg.“ d. d. 3. März vom königl. Provinzial⸗Schul⸗Colle⸗ 
gium in Pommern folgende Berichtigung zu: 5 

„Die Mittheilung über die Penfionirung des Gymnaſial⸗Director Nizze 
in Stralſund entſpricht nicht dem wirklichen Verlaufe dieſer Angelegenheit. 
Insbeſondere iſt es nicht richtig, daß der Minifter vom Schlußpaſſus feines 
Erlaſſes vom 13. Dezember pr. eg ra und der ꝛc. Nizze hierauf 
aus eigener Anregung beim Rathe zu Stralſund um feine Entlaſſung ein⸗ 
gekommen ſei. Vielmehr ift in erſter Inſtanz die Emeritirung des ꝛc. Nizze 
um 1. April d. J. angeordnet und während der Recurs⸗Inſtanz nach vor⸗ 
eriger unbedingter Nachſuchung des ꝛc. Nizze um ſeine Penſionirung zum 


1. Oktober d. J. und auf die dieſen Antrag unterſtützende Bitte des Rathes 


der Stadt Stralſund, deren Gewährung von uns bei dem Herrn Miniſter 
befürwortet, und hierauf von demſelben ausgeſprochen.“ 

[Das Studium der Mediein] Wie bekannt, war es im 
Plane, das Studium der Mediein auf den preußiſchen Univerſitäten 
von 4 Jahren auf fünf Jahre zu verlängern. Nachdem die medici⸗ 
niſchen Fakultäten der Landes⸗Univerſitäten darüber gehört worden 
find, ſoll (wie die „K. Z.“ meldet) vorerſt der Beſchluß gefaßt ſein, 
es bei der beſtehenden Anordnung zu belaſſen. 

[Die im Oktober v. J. hier verſammelt geweſene 
Conferenz für mitteleuropäiſche Gradmeſſungen!] hatte 
eine permanente Commiſſton eingeſetzt, welche jetzt ein ausführendes 
Organ ins Leben rufen wird, nämlich ein Central⸗Büreau für mittel: 
europäiſche Gradmeſſungen, welches vorausſichtlich ſchon in nächſter Zu: 
kunft ins Leben treten wird. Mitglieder dieſes Büreaus ſind Fach⸗ 
männer, nämlich der General⸗Lieutenant Baeyer, der Profeſſor Foͤrſter 
und der Plan⸗Kammer⸗Inſpektor Dr. Bremiker. 

[Zu der Diseiplinar-Unterſuchung gegen Aſſeſſor 
Lasker] ſoll die von ihm in der Wahlverſammlung des 4. Wahl: 
bezirks gehaltene Rede Anlaß gegeben haben. 

[Nichtbeſtätigung.] Die Stadtverordneten in Hattingen haben 
mit ihren Wahlen entſchieden Unglück. Nachdem die zu Mitgliedern 
des Curatoriums der ‚höheren Bürgerſchule gewählten Dr. Vondran 
und Kaufmann Auguſt Kenzler die Beſtätigung der königl. Regierung 
zu Arnsberg nicht erhalten hatten, iſt dieſelbe auch dem Stadtoerord⸗ 
neten⸗Vorſteher, Rechtsanwalt Brands verweigert worden. 

[Beſchlagnahme.] Am Sonnabend wurde das kürzlich erſchie⸗ 
nene 1. Heft des „Jahrbuch des Volks“ von Arnold Ruge in 
hieſigen Buchhandlungen in Beſchlag genommen. 63 heißt, daß die 
Beſchlagnahme auf Verfügung der Staatsanwaltſchaft erfolgt fei. 

[Confiscation.] Die „Staatöbürger-Zeitung‘ iſt heut, muth⸗ 
maßlich wegen ihres Leitartikels „Eine Regierung“ confiscirt worden. 

Königsberg, 14. März. [ Attentat. — Preßprozeß.] Geſtern 
nach 3 Uhr Nachmittags befehligte der Major des 3. Küraſſier⸗Regimenles 
v. Kalkreuth eine Escadron des gedachten Regiments zu Fuß, welche vom 
kommandirenden General die Fahne des Regiments abholen ſollte, um ſie 
dem Regimentscommandeur zuzuführen. Auf dem Roßgarten angelangt, 
woſelbſt der Hr. lommandirende General wohnt, kommandirte der vorgedachte 
Major zum Einſchwenken in den vor dem Haufe eingefriedigten Raum, als 
der Schneider Dühring zuſprang und mit einem Dolche den Major in 
den Hals ſtieß. D. wurde ſofort ergriffen und der Polizei überliefert; er iſt 
ein lange hierorts bekannter, dem Trunke ergebener und in Folge deſſen 
eiſteszerrütteter Menſch, der ſchon die tollſten auffälligſten Streiche verübt 
at. Hr. Major vd. K., welcher verwundet iſt, mußte ſofort in einer Droſchke 
nach dem Lazareth gebracht werden. — Die erſte Sache, welche Montag den 
13. d. vor dem oſtpr. Tribunal verhandelt werden ſollte, war der Preßprozeß 
wider den Abgeordneten Hrn. Medizinalrath Profeſſor Dr. Möller. Der Ge⸗ 
richtsbote machte dem Präſidenten die Anzeige, daß der Angeklagte nicht er⸗ 
ſchienen ſei. Der Ober⸗Staatsanwalt theilte dem Gerichtshofe mit, daß er 
in Betreff einer Terminaufhebung contra Möller mit keiner Inſtruction 
berieben ſei, daß einer Aufhebung und Verlegung dieſes Termins indeß mit 
Rückſicht auf den Artikel 84 der Verfaſſung und die, wie er aus öffentlichen 
Blättern erſehen habe, dieſerhalb im Abgeordnetenhauſe gepflogenen Ver⸗ 
andlungen und gefaßten, dem Miniſterium mitgetheilten Beſchlüſſe, nichts 
im Wege ſtehen dürfte. Der Vorſitzende des Gerichtshofes, Präſident Dr. 
Becker, erklärte, daß, da ihm bis zu dieſem Augenblicke noch keine amtlick⸗ 
Notiz zugegangen ſei, der Gerichtshof Beſchluß faſſen werde, der ſchließlich 
dahin lautete, daß der Gerichtshof den Anſichten des Ober⸗Staatsanwalts 
beitretend, den heutigen Termin aufhebe und einen neuen zur ſpäteren Ver⸗ 
handlung dieſes gegen den Abg. Dr. Möller ſchwebenden Preßprozeſſes 
anberaumen werde. (K. H. Z.) 

Aus dem Kreiſe Gumbinnen, 13. Mär. [WAmtsblät⸗ 
ter. — Steuerverweigerung.] Als kürzlich der Vorſteher einer 
Dorfgemeinde unſeres Kreiſes in der Gemeinde-Verſammlung mit der 
Vorleſung des politiſchen Theils des Amtsblatts begann, erklärten 
ſämmlliche anweſende Mitglieder, daß fie fo etwas nicht hören wollten, 
und mußte deshalb die begonnene Vorleſung unterbleiben. — Auch 
die Gulsbeſitzer Böttcher-Blecken, Müllauer⸗Augſtupönen und Sohnke⸗ 
Ußupönen haben die Zahlung der Gebäudeſteuer verweigert. 

(Pr. Litt. Ztg.) 

Anklam, 13. März. [Bürgermeiſterwahl.] Heute find 
die hieſigen Stadtverordneten zur Wahl eines Bürgermeiſters innerhalb 
eints Jahres zum drittenmale verſammelt geweſen und haben bei der 
Anweſenheit von 34 Mitgliedern mit 18 gegen 16 Stimmen den Bür⸗ 
germeiſter Grafe zu Sudenburg zum Bürgermeifter hieſiger Stadt 
gewählt. gi (N. St. 3.) 

Tangermünde, 13. März. [Unterſuchung über einen 
Milktärexceß.] Seit Freitag, den 10. d. M. iſt eine Gommilfion 
von Offizieren aus Stendal damit beſchäftigt, im Namen der Militär: 
behörde die umfaſſendſten Zeugenausſagen über den hier begangenen 
Militärexceß aufzunehmen. (Magd. Pr.) 

Burg, 13. März [Als Grund für die von vielen Fabrik⸗ 
Arbeitern erfolgte Kündigung] wird außer dem Verlangen nach 
Aufhebung der Strafe für das Zufpätfommen auch die Forderung 
nach einer kürzeren Arbeitszeit angegeben. Die Arbeitszeit, zu der fi 
die Arbeiter jetzt nach der Fabrikordnung verpflichten müſſen, beträgt 
immer noch 14 Stunden den Tag. Dieſe Zeit iſt entſchieden für 


8 die Leiſtung guter Arbeit zu lang und da die meiſten Arbeiter na 
dem Stück bezahlt werden, 


ſo kann das Intereſſe der Arbeitgeber an 


Dieſer langen Arbeitszeit doch nur ein untergeordnetes ſein. (Magd. Pr.) 


Deutſchland. 

München, 10. März. [Die Polen⸗ Angelegenheit! hat in 
der bairiſchen Preſſe mehr Lärm gemacht, als unſere, dem Commando 
an der Donau unbewußt oder bewußt ſtets dienſtbare Staatspolizei 
erwartet haben mochte. Der eigentliche Hergang iſt folgender: Die 
Polen, die ſeit drei Wochen durch Baiern ziehen, und von denen bis 
zum 27. Februar über 100 allein in München Arbeit oder Dienſt ge⸗ 
funden hatten, ſind ſämmtlich ſolche, welche aus Ruſſiſch⸗Polen nach 
verlorenen Gefechten zꝛc. nach Galizien übergetreten, von den öſterrei⸗ 
chiſchen Militärbehörden eingefangen und dann in mähriſchen Feſtun⸗ 
gen internirt geweſen find. Nachdem der öſterreichiſche Reichsrathsaus⸗ 
ſchuß die für Internirungen verlangte Pofition geſtrichen, wurden die⸗ 
ſelben öfterreichifcherfeitd mit einem vom Seecretariat der mähriſchen 
Statthalterei ausgeſtellten und nur auf 14 Tage zur Reiſe durch 
Baiern nach der Schweiz lautenden Paſſe fortgeſchickt. — Gegen dieſe 
Legitimation hatte man ſeitens der bairiſchen Geſandtſchaft in Wien 
nichts einzuwenden, die Polen kamen nach und durch Baiern, bis man 
plötzlich, insbeſondere durch die ganz begründeten ſchweizer Reelamatio⸗ 
nen, nicht wegen der Paſſanten, ſondern wegen der im Lande Geblie⸗ 
benen fi die Frage vorlegte: Wohin mit den Leuten, wenn fie ar: 
beitsunfähig werden ſollten? Echt büreaukratiſch half man ſich da, 
indem man das eigene Ueberſehen an den armen Leuten ausließ und 
ſie einfach fortjagte. Der allgemeine Schrei des Unwillens über dieſe 
Inhumanität hat übrigens der Sache ſchon Einhalt gethan, und es 
find ſchon mehrere Geſuche für Polen, die in Arbeit ſtehen, dem Mi: 
niſterium wegen fernerer Aufenthaltögeftattung unterbreitet worden. — 
Dem Magiſtrat zu Augsburg iſt ſeitens der Staatsꝛegierung der Bei: 
tritt zum deutſchen Städtetag unterſagt worden und zwar aus po: 
litiſchen Gründen. Dieſe Verfügung geht vom Präſidenten von Schwa⸗ 
ben, dem Bruder des Herrn v. Lerchenfeld, aus. (N. 3.) 

Heidelberg, 9. März. [Preßprozeß in der Schulfrage.] 
Geſtern wurde vor dem biefigen Schoͤffengericht ein Preßprozeß ver: 
handelt, der über die ultramontane Agitation thatſächliche Aufſchlüſſe 
brachte, welche über jene und ihr Werk, den bekannten Adreſſenſturm, 
eigenthümliche Streiflichter werfen. Bekanntlich hat jener in Heidel: 
berg feinen Anfang genommen, indem eine Deputation von 12 Per- 
ſonen dem Großherzog eine, wie ausdrücklich bemerkt warb, in öf— 
fentlicher Verſammlung der katholiſchen Einwohnerſchaft beſchloſſene 
und gebilligte Adreſſe gegen das Schulgeſetz überreichte. Im hieſigen 
Journal war dieſes Vorgehen als lügneriſch mit ſtarken Ausdrücken 
angegriffen worden. Bei den geſtrigen vierſtündigen gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen ſtellte ſich, nach Angaben der Partei ſelbſt, heraus, daß 
die Adreſſe aus einem Privatverein von etwa 42 Katholiken bervor⸗ 
gegangen, daß die katholiſche Gemeinde der Sache ganz fremd iſt, und 
daß ſelbſt von jener geringen Zahl angegebener Mitglieder bereits 
mehrere dieſe Ehre öffentlich abgelehnt haben. Bei ſolcher Sachlage 
hielt das Schwurgericht der Schoͤffen die geſetzliche Einrede der Wahr⸗ 
heit für zuläſſig und wies den Kläger ab unter Verurtheilung deſſelben 
in die Koſten. (Schw. M.) 

Wiesbaden, 11. März. [Die ärztliche Praxis.] Ein 
Erlaß der Landesregierung bringt zur Kenntniß, daß die Zahl der in 
Wiesbaden zur Praxis zugelaſſenen Aerzte (es find deren 36) mit Rück 
ſicht darauf, daß dem in dieſer Beziehung dermalen beſtehenden Be: 
dürfniß vollſtändig Genüge geleiſtet iſt, vorerſt geſchloſſen und für die 
Zukunft zur Ausübung der ärztlichen Praxis daſelbſt, ebenſo wie in den 
übrigen Städten des Herzogthums, ſowohl für Inländer als Ausländer, 
die vorher einzuholende fpezielle Erlaubniß der herzoglichen Regierung 
erforderlich if. (Das grade Umgekehrte — die Freigebung der ärztli⸗ 
chen Praxis — iſt bekanntlich kürzlich in Baiern angeordnet.) 


Oeſterreich. 

Wien, 14. März. [Das Grab der Märzgefallenen] war 
geſtern Früh mit einem von unbekannter Hand geſpendeten, mit brei⸗ 
ten, weißrothen Bändern gezierten Kranz geſchmückt Im Laufe des 
Vormittags wurden noch mehrere Kränze mit deutſchen Farben auf 
das Grabmonument, welches überdies mit Blumen decorirt war, ge⸗ 
legt. Zahlreiche Gruppen von Technikern, Studenten, Turnern und 
Handwerkern umftänden in wehevoller Stimmung den auffchriftlofen 
Obelisk. Von Wachmannſchaft war nichts zu ſehen und verlief der 
Tag ohne Demonſtration. 

O Wien, 14. März. [Ein angekündigtes Dementi. — 
Die Grafen Zichy und Palffy. — Ein Lehrſtuhl für Agri 
cultur⸗Chemie.] Eine Mutheilung eines Ihrer wiener Correfpon: 
denten im Sonntagsblatt der „Bresl. Ztg.“ hat hier einige Senſation 
hervorgerufen. Eine Stelle dieſer Mittheilung beſonders, „daß gerade 


Se. Majetät ſich im Miniſterrathe en tſchieden zu Gunſten der preußi⸗ 


ſchen Forderungen ausgeſprochen, nachdem alle Mitglieder des Conſeils 
dawider Partei ergriffen und eines ſogar geäußert, da müßten doch erſt 
die Oeſterreicher aus den Herzogthümern vertrieben ſein“, wird hier in 
maßgebenden Kreiſen ſehr lebhaft beſprochen, und wie ich höre, hat 
man ſich dahin entſchieden, dieſe Mit heilung Ihres Blattes durch die 
morgige „General-Correſpondenz“ ganz beſtimmt dementiren zu laſſen. 
Es möge dieſes Factum, Ihnen ein Beitrag zu der hier herrſchenden 
Stimmung ſein. — Der Conflict zwiſchen dem Statthalter von Un 
garn und dem Hofkanzler Grafen Zichy iſt bereits beigelegt. Sowohl 
Graf Zichy als Graf Palſſy bleiben auf ihren Poſten. — Die hieſige 
landwirthſchaftliche Geſellſchaft hat an das Staatsminiſterium das Er⸗ 
ſuchen geſtellt, eine Lehrkanzel für Agricultur⸗Chemie am hieſigen poly- 
techniſchen Inſtitute zu errichten und Dr. H. Grouven von Halle, frü⸗ 
ber in Salzmünde, auf dieſelbe zu berufen. Wie ich hoͤre, wird dieſe 
Berufung auf die Lehrkanzel erfolgen und iſt Dr. Grouven zu münd⸗ 
licher Beſprechung bereits hier angelangt. 
Frankreich. 

„Paris, 12. März. [Die geſtrige Senatsſitzung] wurde 
ausſchließlich von der Rede des Herrn Rouland eingenommen, deren 
Zweck war, den verderblichen Einfluß darzulegen, weſchen die ultra⸗ 
montane Partei und deren Organe in der Preſſe auf das Verhält⸗ 
niß des Staates zur Kirche ausüben. Hr. Rouland erklärt, daß er in 
der Frage der Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche nicht alle die 
Schwierigkeiten ſieht, von denen man ſo häufig ſpreche, da eben dieſe 
Schwierigkeiten durch eine ſehr lange und ſehr unbeſtrittene Tradition 
beſeitigt ſind. „Unſere Väter, obgleich ſie ſehr eifrige Katholiken waren, 
ruft er aus, haben nie die Anmaßungen des Hofes von Rom auf die 
ausſchließliche und abſolute Regierung der univerfellen Kirche anerkannt, 
niemals wollten fie ein Land des unbedingten Gehorſams ſein; fie 
hatten in ihrer Kirche, in der gallikaniſchen Kirche Gebräuche, Rechte, 
welche die Päpſte nicht zu verdammen wagten, die ſie nicht verdam⸗ 
men konnten.“ Der Redner erinnert an den Urſprung der gallicani- 
ſchen Freiheiten, an ihr Alter und an ihre vollſtandige Beſtätigung 
durch das Concordat, das Werk des erſten Conſuls. Indem er ſodann 


ch] die Nothwendigkeit der Trennung der Gewalten des Staates und der 


Kirche darlegt, fragt er ſich, was denn die Urſache der Agitation ſei, 
die ſich heute bezüglich der religiöfen Frage kundgebe. Er findet die: 
ſelbe in einem ausgedehnten Syſtem, welches von einer maͤchtigen 
Partei zur Ausführung gebracht, den heiligen Vater mit ſich fortreißt 
und ihn durch feine Intriguen irreleitet, 


„Dieſe Partei, fagt der Redner, regiert als oberſter Souverän, fie 15 


eine ſich im Verborgenen haltende, aber reele Macht, die im Namen 


Papſtthums alle Dinge leitet. Wer dieſe Partei ſtudirt — und ich habe lange ä 


Beil ihre Principien und ihre Haltung ſcharf in's Auge gefaßt — wird 
ehen, daß die ultramontane Partei die Freundin aller der Leute iſt, welche der 
Vergangenheit nachtrauern unb die Gegenwart wohl verwünſchen. In der 
teligiöfen Welt reißt fie die Verwaltung der Diöcefen an ſich und greift 
ſtörend darin ein, drängt den inländiſchen Clerus über das Episcopat hin⸗ 
aus, damit er nichts weiter mehr als das Papſtthum ſehe, bringt den na⸗ 
tionalen Welt⸗Clerus dem regulirten Ordens⸗Clerus, der feine Heimath hat, 
außer in Rom, zum Opfer; ſie ſchwächt, demüthigt den Episcopat und möchte 
ihn auf die Verhältniſſe eines bloßen Vicariates zurückführen. Für dieſe 
Partei bedeutet Freiheit die abſolute Oberhoheit des Papſtthums, die Ver⸗ 
neinung der bürgerlichen Gewalt, die Vernichtung der Freiheiten der univer⸗ 
ſellen Kirche, die Unterjochung der katholiſchen Welt. Meine Herren, die 
Doctrinen dieſer Partei ſind bekannt; nach ihr iſt der Papſt unfehlbar, er 
abſorbirt in ſich allein die Rechte der geſammten Kirche, er regiert im Na⸗ 
men Gottes als oberſter Herr die religibſe Welt. Der heilige Vater reprä⸗ 
ſentirt die Gottheit auf Erden; von ſeinen Lippen ſtrömt alle Wahrheit, ſeine 
Sprüche find unwiderruſbar; ihm ſteht die Controle über den Werth der 
Ben Institutionen zu; ſeinem Schiedsſpruche unterliegen die Völker 
un i 

Nachdem der Redner an das energiſche Auftreten des Cardinals 
von Lothringen beim trienter Concil und an die Erklärung von 1682 
erinnert hat, ſtellt er denſelben die beſtändigen Beſtrebungen der ultra⸗ 
montanen Partei entgegen, und wenn er in Rom franzoͤſiſchen Prieſtern 
begegnet, welche vom Gelde Frankreichs genährt ſind und ſich dort zum 
Organ aller Verleumdungen machen, ſo kann er nicht umhin, in einem 
ſolchen Auftreten eine Verwirrung der Parteien und eine Gewaltthätig⸗ 
keit der Leidenſchaften zu erblicken. Um eine Idee davon zu geben, 
auf welche Weiſe die Ultramontanen zu Werke gehen, führte er eine 
Stelle der Beurtheilung des Syllabus an, wie ſie der „Monde“ giebt. 
Er weiſt auf die Ausdehnung und auf das ſchnelle Reichwerden 
der religiöfen Orden hin und bedauert die Art und Weiſe des 
Unterrichts, der von dieſen religiöfen Orden ertheilt wird und der 
darauf ausgeht, die politiſchen Zwiſtigkeiten fortzupaanzen, anſtatt fie zu 
verwiſchen. Als andere beklagenswerthe Mittel, welche dieſe Partei an⸗ 
wendet, führt der Redner noch die Veränderung der Liturgie, den öfter 
wiederholten Gebrauch der Entſcheidungen durch die Index⸗Congregation 
an. (Lebhafter Beifall). Die Sitzung wird auf einige Augenblicke 
unterbrochen; alsdann ſetzt Hr. Rouland feine Anklagen gegen die ultra⸗ 
montane Partei fort. Namentlich beleuchtet er das von derſelben aus⸗ 
gehende Syſtem der Verdächtigung der Biſchöfe von der ihnen 
untergebenen Geiſtlichkeit. Der Cardinal v. Bonnechoſe proteſtirt 
lebhaft gegen dieſe Angabe und will weder, daß er, noch daß ſeine 
erwürdigen Collegen auf eine ſolche Weiſe in Schutz genommen werden. 
„Es iſt,“ ſagt derſelbe, „kein General hier, der den Vorwurf hinnähme, 
ſich bei feinen Soldaten keinen Gehorſam verſchaffen zu können, und 
ihrer Leitung verfallen zu ſein. Mein Clerus iſt wie ein Regiment, 
er muß marſchiren und er marſchirt auch.“ (Lärm.) Auch Cardinal 
Donnet ſtellt die Richtigkeit dieſer Angabe in Abrede und ſagt, er würde 
nicht einen Augenblick anſtehen, ſeine Demiſſton zu geben, wenn ein 
ſolches Verhältniß wirklich exiſtirte. Hr. Rouland antwortet, daß er fi 
nicht die Aufgabe geſtellt habe, das Episcopat zu vertheidigen, ſondern 
nur die Lage zu bedauern, in welche die ultramontane Partei 
daſſelbe verſetzt habe; er bleibt aber bei ſeiner Behauptung, daß die 
Lage der Dinge der Wahrheit gemäß ſich ſo verhalte, wie er angegeben 
habe. Er tadelt ſodann ſehr heftig das Verfahren der paͤypſtlichen 
Nuntiatur in Frankreich und die Mißachtung der Erklärungen des 
Staatsraths über ftattgefundenen Amtsmißbrauch ꝛc. Schließlich reſu⸗ 
e Ela Kai | 

- e eme, 
vebolutfonäre und 0 en Cole en ee enee 
auf das Reſulat der freien Kirche im freien Staate hinausläuft, und letzte⸗ 
rem, welches die Religion mit der Unabhängigkeit der Völker und ſomit mit 
dem weiſen und gerechtfertigten Fortſchritt der Civlliſation unvereinbar 
machen würde, liegt ein anderes Verfahren, welches darin beſteht, die Voll⸗ 
ziehung der Geſetze zu fordern. Wenn ſie zuweilen unmächtig, der Sanction 
entbehrend find, jo muß die Regierung ſehen, was zu thun iſt. Die Regie⸗ 
rung des Kaiſers mit ihrer Mäßigung, Weisheit und Feſtigkeit und die Re⸗ 
präsenten des Volkes werden darüber zu entſcheiden haben. Sie werden 
ganz ſicherlich den Frieden in den Gemüthern, das Wohl der Religion, die 
Unabhängigkeit der Krone und die Ruhe des Landes herbeiführen.“ 

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird die Sitzung geſchloſſen und 
bis auf Dinstag die weitere Discuſſton hinausgeſchoben, nachdem zuvor 
noch beſtimmt worden war, daß auch der Senat durch eine Deputation 
von 25 Mitgliedern ſich an dem Leichenbegängniß des Herzogs von 
Morny betheiligen ſolle. 

[Das Leihenbegängniß des Herzogs von Morny] wird 
mit außergewöhnlichem Gepränge umgeben werden. Der „Moniteur“ 
bringt heute das Programm der Feier. — Von 7 Uhr Morgens bis 
zum Abgange des Trauerzuges aus dem Präſidentſchaftshotel wird all⸗ 
ſtändlich ein Kanonenſchuß gelöft werden. Außerdem werden noch zwei 
Salven von 15 Kanonenſchüſſen gegeben, die eine, wenn ſich der 
Trauerzug in Bewegung ſetzt, die andere im Augenblicke der Beerdi⸗ 
gung. — Ein eigentliches Teſtament hat Morny nicht hinterlaſſen, 
ſondern ſich damit begnügt, ſeine Frau an einen Freund zu weiſen, 
der ihr bei Regelung der Angelegenheiten beiſtehen werde. Dieſelbe 
hat unter heißen Thränen geſtern Nacht das Palais Bourbon ver⸗ 
laſſen. Ueber die Vermögensverhältniſſe Morny's hoͤrt man ſehr ver⸗ 
ſchiedene Urtheile; er war in ſo zahlreichen Unternehmungen und Spe⸗ 
eulationen engagirt, daß es ſchwer iſt, auch nur annähernd feinen 
Nachlaß zu ſchätzen. An der Börſe weiß man, daß er dem Credit 
Mobilier und dem Haufe Roihſchild bedeutende Poſten ſchuldete, und 
daß ſeine Finanzen ſich jedenfalls in einer ſehr bedauernswerthen Un⸗ 
ordnung befinden. a 

[Verſchiedenes.] Beim Banket des ſchweizeriſchen Wohlthatigkeits⸗ 
Vereins hat Herr Dr. Kern den nahen Abſchluß des franzöſiſch⸗ſchweizeriſchen 
Handelsvertrags verkündigt. — Der Verleger der Histoire de Jules Cesar, 
Herr Plon in Paris, hat, wie die „France“ heute meldet, den erſten Theil 
der Quart⸗Ausgabe, zu 80 Fr. den Band, ſchon gänzlich ausverkauft. Von 
der Oetav⸗Ausgabe zu 10 Fr. war nach wenigen Stunden ſchon kein Exem⸗ 
plar mehr zu haben. Eine neue Auflage erſcheint in einigen Tagen nebſt 
dem Allas, der 5 Fr. koſtet. Demſelben Blatte zufolge war auch in London 
am eriten Tage ſchon die erſte Auflage der Napoleoniſchen Cäſar⸗ederſetzung 
vergriffen. Ein einziger Inhaber eines großen Leſecabinets, Mudie (Oxford⸗ 
Street) nahm 4000 Exemplare. 


elgien. 
Brüſſel, 12. März. [Mericanifhe Aktenſtücke. — Der 
Herzog von Brabant. — Anleihe.] Der „Moniteur“ ver⸗ 


oͤffentlicht heute gemäß der auf Antrag des Herrn Coomans getroffe⸗ 
nen Verfügung des Abgeordneten⸗Hauſes die mexicaniſchen Aktenſtücke: 
zwei Circular⸗Schreiben des Kriegsminiſteriums und drei königliche 
Erlaſſe, welche 895 belgiſchen Soldaten (mit Einbegriff von 39 Offi⸗ 
zieren) die Erlaubniß ertheilen, ohne Verluſt des Indigenats in mexica⸗ 
niſchen Dienſt zu treten. Dieſe Erlaubniß iſt für die Offiziere nur 
auf zwei Jahre giltig und für alle an die Bedingung geknüpft, daß 
fie durch keinerlei Handlung die Pflichten der Neutralität verletzen 
dürfen. Das erſte, vom 25. April datirte Rundſchreiben des Kriegs⸗ 
Miniſters ladet alle hohen Oſſiziere ein, dem Organiſator der Expe⸗ 
dition, penſtonirten General⸗Lieutenant Chapelie, ohne Verzug alle 


Erleichterungen zu gewähren, welche derſelbe in Ausführung der ihm 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mir einer Beilage. 


benen Diſtricten über alle Beſchreibun 
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(Fortſetzung.) 


übertragenen Aufgabe verlangen werde. — Der Herzog von Brabant 


beabſichtigte am 20. Februar in Kalkutta nach China ſich einzuſchiffen. 
— Der Bautenminifter wird demnächſt einen Credit von 45 Millionen 
für Öffentliche Arbeiten verlangen. 


Groſbritan nien. 

E. C. London, 11. März. [Der Tod des Herzogs von 

Morny] wird hier als ein ſchwerer Schlag für den franzöſiſchen Im: 
perialismus angeſehen, und daher von manchen Seiten nichts weniger 
als bedauert. Ueber die Perſoͤnlichkeit des Verſtorbenen urtheilen die 
öffentlichen Organe mit mehr oder weniger Nachſicht, keines mit Ehr⸗ 
furcht oder tiefer Hochachtung. „Daily News“ bemerkt: 
„Dias zweite Kaiferreich nähert ſich jenem Termin, den noch keine kaiſer⸗ 
liche oder königliche, ſelbſtgeſchaffene, reſtaurirte oder aufgepfropfte Dynaſtie 
überlebt hat, ſeit die Verbrechen der Schreckensmänner und die Kopfloſigkeit 
des Directoriums den erſten Napoleon „möglich machten“ ... Der Verluſt 
Mocquard's war ein ſchwerer Schlag für den Kaiſer, der Verluſt Morny's 
iſt ein noch härterer Schlag für ibn. .: Morny's Hand war von Eiſen, 
wenn fie auch den feinſten Sammethandſchuh trug. Die Nachwelt, fürchten 
wir, wird „nicht leicht ſich überzeugen laſſen, daß er kein Verſchwörer ge⸗ 
weſen“, aber ſie wird bedenken, daß „Geſetze mit Recht gebrochen werden 
können, wenn die Geſellſchaft dem Verderben zueilt“, und daß „man eines 
Tages das Grab Catilinas mit Blumen beſtreut fand.“ Wenn die Catilinas 
eines Tages Glück haben, fo iſt es gut, wenn der eine Tag der erfte nach 
ihrem Tode iſt. . 

In ähnlicher Weiſe ergehen ſich die andern Blätter. „Times“, 
„Poſt“ und „Herald“ ſind mit ihrem Urtheil noch zurück; ſie 


werden dem Todten ohne Zweifel am Montag die letzte Ehre er⸗ Wa 


weiſen. 

[Zum Edmunds'ſchen Skandal.] Die Behauptung der 
„Times“, daß Lord Brougham, der im Jahre 1833 als Lord Kanzler 
Hrn. u Edmunds angeftellt hat, in deſſen pekuniären Skandal ver: 
wickelt ſei, erregt allgemeines peinliches Aufſehen. Der „Globe“ hofft 
zuverſichtlich, daß Lord Brougham die Anklage mit Erfolg wider⸗ 
legen werde. 

[Der indiſche Telegraph.] Die Zweifel, welche man an der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des neuen indiſchen Telegraphen gehegt, ſind durch das Eintreffen 
mehrerer Depeſchen aus Bombay und Kalkutta, von denen eine die Beant⸗ 
wortung eines am 4. d. von hier abgegangenen Telegramms war, gehoben 
worden. Die Daten reichen bis zum 6. d. Die Verzögerung der wenigen 
letzten Tage ſind, wie man annimmt, nicht aus einem Fehler am Golfkabel, 
fondern auf der Landroute von Baſſorah nach Konſtantinopel entſtanden; 
und jetzt iſt auf der Linie von hier nach Konſtantinopel eine Störung einge⸗ 
treten, welche die Beförderung von Depeſchen zwiſchen den beiden Plätzen um 
mehr als einen halben Tag verzögert. Von den Telegrammen aus Indien, 
——— 20 an der Zahl, ſoll keines wichtige commercielle Nachrichten gebracht 


haben. 
Dänemark. 

* Kopenhagen, 10. März. [Die ſtockholmer Straßen: 
unruhen] haben ſich am Montag wiederholt, und Poliziſten und 
Militärpatrouillen mußten abermals energiſch einſchreiten. Inzwiſchen 
liegt den Tumulten kein politiſches Motiv, ſondern lediglich die Miß⸗ 
liebigkeit des ſtockholmer Pollzeimeiſters Wallenberg zu Grunde, der bei 
verſchiedenen Gelegenheiten unbeſcholtene Bürger mit Steckſchlägen 


traktirte. 
Griechenland. 

Athen, 4. März. [Von den joniſchen Inſeln. — Der Staats⸗ 
Rath] Der Minifter ift von feinem Ausflug nach Corfu zurückgekehrt und 
erzählt nun ganz unverhohlen, daß die Unzufriedenheit in jenen neuerwor⸗ 
groß ſei, daß die Städtebewohner 
ſich nach der britiſchen Herrſchaft zurückſehnen und daß auf die Landleute 
nur unter der Bedingung zu gun fei, wenn man ihnen die Plünderung 
der Städter zugeſtände. Die Verhältniſſe, die auf den ſieben Inſeln herr⸗ 
ſchen, haben auf Comonduros einen ſolchen Eindruck geübt, daß er allen 
Ernſtes daran dachte, ſein Portefeuille niederzulegen. — Als der König 
davon erfuhr, ließ er Rufos aus Patras nach Athen kommen, um ihn mit 
der Bildung eines neuen Geſammt⸗Kabinets zu betrauen; allein Kanaris 
ſcheint ſich zu keinem Rücktritt verſtehen zu wollen, je älter der Mann wird, 
deſto zäher klammert er ſich an feinen Poſten, und wegſchicken kann man 
den alten Helden nicht Wer aber weiß, wie bei ihm Alter und geiſtige 
Schwäche Hand in Hand gehen, der muß es bedauern, daß dieſer Greis 
ſeine Tage nicht lieber in ſtiller Zurückgezogenheit beſchließt. — So eben 
langte Balbis, der neue Staatsraths⸗Präſident, hier an; dieſes Inſtitut 
wäre nun vollſtändig beſetzt. Wer aber zu ſagen wüßte, wozu es eigentlich 
da ſei, der verdiente den nächſten akademiſchen Preis. Die Mitglieder des 
Staatsrathes ſind faſt ausnahmslos alles Andere eher als Fachmänner, ſie 
verſteben ſich vielleicht auf Trocknung der Corinthen oder Baumwoll⸗Cultur, 
von Staatsgeſchäften wiſſen ſie nichts. Was daraus werden ſoll, weiß Nie: 
mand, das Volk ſeufzt nur über das ſchöne Stück Geldes, das die neue 
Inſtitution koſten wird. (N. Fr. Pr.) 


+ 
Provinzial - Beitung. 
Breslau, 15. März. [Tagesbericht.] 

„„Der verwittweten Zahnarzt Linderer! fol alſo nach 
Antrag des Magiſtrats und dem Gutachten der Commiſſionen keine 
Eniſchädigung für den Schaden gewährt werden, welcher aus der Gr: 
richtung des Fangdammes an der Matthias mühle derſelben erwachſen 
if. (S. Nr. 125 d. Bresl. Ztg.) Die Billigkeits⸗Rückſichten 
für Gewähr einer ſolchen Entschädigung haben beide ſtädtiſchen Behör⸗ 
den bereits anerkannt, und keiner wird ſich denſelben verſchließen, der 
die großen und mannichfachen Verdienſte kennt, welche ſich der verſtor⸗ 
bene Zahnarzt Linderer durch eine lange Reihe von Jahren hindurch 
um die Commune erworben hat. Eine unmittelbare Entſchädigung 
ſoll nicht gewährt werden aus Furcht vor Exemplification. Eine Exem⸗ 
plification kann doch nur Anwendung finden bei gleichen oder ganz 
ähnlichen Fällen. Wenn aber Männer um die Commune ſich große 
Verdienſte erworben haben, dann werden ſtets die ſtädtiſchen Behörden 
aus Billigkeits⸗Rückſichten ſich bereit finden laſſen, den Hinterlaſſenen 
ſolcher Männer Unterſtützungen zu gewähren, oder, wie bier in dieſem 
Falle, Entſchädigungen, wenn dieſelben durch ſtädtiſche Maßregeln be⸗ 
nachtheiligt worden find; fie werden dies thun ganz gleichviel, ob Bei: 
ſpiele vorangegangen find oder nicht. Alſo die Furcht vor Exemplifi⸗ 
cation iſt eine nichtige. — Der zweite Grund: daß aus Gewähr einer 
unmittelbaren Entſchädigung ſehr leicht bei einem moglichen Prozeſſe 
Nachtheile für die Commune erwachſen können — iſt dadurch vollſtän⸗ 
dig zu beheben, daß die Gewähr einer Entſchädigung unter dem ge⸗ 
hörigen Vorbehalt und entſchiedener Verwahrung ausgeſprochen und 
motivirt wird. In Erwägung dieſer Punkte wird hoffentlich die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung anders votiren als der Magiftrat beantragt. 

Kz, [Katholiſche Schullehrer⸗Wittwenkaſſe.] Bekanntlich find 
die Unterſtützungsraten bei der katholiſchen Schullehrer⸗Wittwen⸗Anſtalt, trotz 
der höheren Beiträge, erheblich niedriger, als bei der evangeliſchen Schweſter⸗ 
Anſtalt. Der Grund liegt in dem bei weitem geringeren Vermögensbeſtande. 
deres bat ſich derſelbe ſeit der Generalverſammlung von 1858 in fo erfreu⸗ 
icher Weiſe gemehrt, daß wohl gegründete Hoffnung vorhanden iſt, die 
Wittwen ſchon in wenigen Jabren mit einer Zulage beglücken zu können. 
Dieſes Wachſen des Kapftals“iſt vorzugsweiſe den weiſen Schenkungen, io» 
mit in der letzten Zeit erle Menſchenfreunde die Kaſſe bedachten, jo wie dem 
Eifer der Mitglieder für Erzielung von Extraeinnahmen zu danken. Es wird 


ellung aller Extraeinnahmen geben. Dieſe betrugen von 1858 bis incl. 
863: a) An b) Ertrag der Lotterie 


N 15 ſehr Viele intereſſiren, wenn wir nachfolgend eine kurze Zuſammen⸗ 


chenkungen 778 Thlr. 10 


Beilage zu Nr. 127 der Breslauer 


Zeitung. 


— Donnerstag, den 16. März 1865. 
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Hochzeiten, Kindtaufen ꝛc. 454 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf. e) Concert⸗Erträge] graben, nabe an der Niedermühle, zu fallen. Der Knabe wurde durch den 


2971 Tolr. 6 Sgr. 11 Pf. 
3 Pf. g) Schiedsmannsvergleiche 175 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf. b) Für Abgangs⸗ 
Zeugniffe 36 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. Summa 14,366 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 
Hiezu kommen noch die Extraeinnahmen des Jahres 1864, die wir zwar, da 
die Rechnung noch nicht abgeſchloſſen iſt, zur Zeit nicht genau anzugeben 
vermögen, die aber alle übrigen Jahre weit übertreffen, da ſie, unſers 
Willens, mehr als 11,000 Thlr. betragen. Wahrlich ein erfreuſiches Wachs⸗ 
thum! Wir würfchen, daß es ſegensreichen Fortgang haben möge. 

—* [Schulnachricht.] Hr. Ur. P. Joſeph, Leiter der jüdiſchen Ele⸗ 
mentarſchule, ladet zur öffentlichen Prüfung der Zöglinge ein, welche am 
19. d. M. Vormittags im Saale des Königs von Ungarn ſtattfindet. Das 
Programm enthält einen trefflichen Rückblick auf die bereits abgeſchloſſenen 
6 Jahre der Wirkſamkeit dieſer Anſtalt. bre Schülerzahl beträgt gegen⸗ 
wär ig 85, von denen 49 der dritten und 36 der zweiten Klaſſe angebören. 

** (Beſitz Veränderungen.] Kupferſchmiedeſtraße 64, Verkäufer: Hr. 
Korbmachermeiſter Götz. Käufer: Hr. Pianofortefavrikunt Seiler. — Kirch⸗ 
ſtraße 10, Verk.: Hr. Drechslermeiſter Wully, Käufer: Hr. Kfm. H. Mayer. 
— Siebenbufenerſtraße 20, Verkäufer: Hr. Productenhändler Wawrzineck, 
Käufer: Hr. Kfm. Roſenſtock. — KleinburgerChauſſee 4, „zum Epheu⸗ 
arten“, Verk: Hr. Reſtaurateur Kögel, Käufer: Hr. Kim. Goldſtein aus 
eipine. — Neueweltgaſſe 48, Vak: Hr. Kfm. H. Mayer, Käufer: Hr. 
Drechslermeiſter Wully. — Siebenhufenerſtraße 5 a, Verk.: Hr. Kaufm. 
Heinelt, Käufer: Hr. Particulier Schittler. — Ring 56, Verk.: Hr. 
Schneidermeiſter Wutzdorf, Käufer: Hr. Landratb a. D. Promnitz. — 
Gartens und Teichſtraßen⸗Ecke 29, Verk.: Hr. Commerzienrath Franck, 
Käufer: Hr. Ritterſchaftsrath v. d. Marwitz (der vor dieſem Grundſtück 
dicht daran belegene Straßengraben, den Kaufleuten Neumann und Freund 
gehörig, iſt für den Preis von 3000 Thl. ebenfalls an Hrn. v. d. Marwitz 
dazu erſtanden worden). — Mariannenſtraße 5, bisher dem Hrn. Kaſernen⸗ 
Inſpector Stübner gehörig, iſt in den Beſitz des Hrn. Kaufm. Cohn in 
ldenburg übergegangen. Y 
# Pofaliſches. Dei Poſtanweiſungen iſt dem Abſender zwar 
freigeſtellt, ſich namhaft zu machen, auch durch einen kurzen Vermerk auf 
eine Rechnung oder einen Brief Bezug zu nehmen, jedoch ſind andere als 
dieſe Zuſätze und insbeſondere Mittheilungen, welche den Charakter einer 
Correſpondenz annehmen, nicht zuläßig. Wenn nun fernerhin auch zur Er⸗ 
leichterung des Verkehrs geſtattet iſt, daß der Abſender einer Poſtanweiſung, 
welcher Zahlungen aus Anlaß von Prozeß⸗, Unterſuchungs⸗, Vormundſchafts⸗ 
und dergleichen Angelegenheiten zu leiſeen bat, in dem Vordruck die betref⸗ 
fende Sache in der üblichen Weiſe geſchäftlich bezeichnet, welche Angaben 
auch bei Poſtanweiſungen an Privatperſonen zugelaſſen werden, ſo dürfen 
doch derartige Vermerke, wie Zinſen pro IV. Quartal, zu erſtattende Ge⸗ 
richtskoſten, Steuern, Abgaben jeder Art, Jahresbeitrag für wohlthät ge, 
wiſſenſchaftliche Zwecke ꝛc., auf den Anweiſungen nicht genannt werden. Auch 
iſt es nicht geſtattet, daß die Nummern von Lotterielooſen eingerückt werden. 
Da den Boftanftalten in dieſer Beziehung neuerdings die gemeſſenſten In⸗ 
ſtructionen zugegangen find, und das Publikum haufig gegen die obigen 
Vorſchriften in letzterer Zeit gefehlt hat, ſo machen wir hiermit auf dieſelben 
beſonders aufmerkſam, um die Abſender von Poſtanweiſungen vor Weitläuf⸗ 
tigkeiten zu ſchüuͤtzen. i 

—* [Arbeiterverhältniſſe.] Während die Auswanderung ſchleſiſcher 
Arbeiter nach Schleswig⸗Holſtein inhibirt iſt, dauert ſolche nach dem 
Königreich Polen fort, wohin ſich oft Gruppen bon 30-40 Mann begeben, 
welche in Warſchau und Umgegend lohnende Beſchäftigung finden jollen. 
Mögen ſie nicht ebenfo enttäuſcht heimkehren, wie die große Mehrzahl der 
Schneidergeſellen, die vor einiger Zeit mit ſehr günſtigen Ausſichten für 
eine Werkſtatt in Warſchau engagirt waren. . 

=bb= [Bon der Oder.] Seit geſtern Abend iſt die Oder im Fallen. 
Der Oberpegel zeigte heut Mittag 2 Uhr 16° 3%. Unter⸗Pegel 3“ 87 Bei 
Koſel ſteht das Eis noch, dagegen iſt die Strecke von Oppeln nach Koſel 
frei. Unterwärts Breslau, hat das Eis noch Feſtigkeit. 

bb Frühlingsboten] Geſtern Abend flog ein Schwarm wilder 
Gänfe über unſere Stadt in der Richtung von Südoſt nach Nordoſt. 

=bb= [Unglücksfälle.] Ein hieſiger Gewerbetreibender hatte ſein 
anderthalb Rabe altes Kind nothgedrungen allein in der Stube laſſen 
müſſen. Daſſelbe kam dem Lichte zu nahe, die Kleider fingen Feuer und 
nur dadurch, daß das Geſchrei des Kindes ſchleunige Hilfe herbeirief, war 
es möglich geworden, daſſelbe vom Tode zu retten. Die Brandwunden, 
welche das Kind erhalten, ſind bedeutend. — Bei einem Neubau auf dem 
Dom ſtürzte heute Mittags 2% Uhr ein Maurer vom Gerüfte, erlitt außer 
erheblichen Contuſionen am Kopfe einen Beinbruch und mußte per Droſchke 
nach dem Hoſpital gebracht werden. 


O Liegnitz, 15. März. [Bauliches. — Zur Abwehr. — Selbſt⸗ 
mord.] In Folge Einführung der Gebäude⸗ und Grundſteuer iſt bei der 
hieſigen königl. Regierung ein Mangel an Geſchäftsräumen eingetreten. Wie 
wir hören, ſoll dieſem Mangel dadurch abgeholfen werden, daß die bisher 
von dem Herrn Regierungsrath v. Minutoli im Regierungs⸗Gebäude inne⸗ 
ebabten und durch deſſen Penſionirung disponibel werdenden Wohnungsge⸗ 
aſſe den übrigen Geſchäftsräumen der königl. Regierung hinzugeſchlagen und 
mit dieſen durch einen Ueberbau verbunden werden ſollen. Da es außerdem 
in der Abſicht liegen ſoll, dieſen Ergänzungsbau mit einem dem Bauſtyl des 
Ganzen entſprechenden Thurme zu verſehen, ſo wird das erſt in der Neuzeit 
— nach dem im Jahre 1835 erfolgten Brande — conſtruirte und unſerer 
Stadt ohnehin ſchon zur Zierde gereichende Regierungs⸗Gebäude abermals 
nicht blos eine Erweiterung, ſondern auch eine Verſchönerung erfahren. Zu 
wünſchen bleibt dabei nur, daß die in dem Wallgarten längs des gedachten 
Gebäudes aufgeſtellten und den guten Eindruck ſtörenden Tuchrahmen end⸗ 
lich entfernt werden möchten. — Unſere neuliche Mittheilung, daß der Vor⸗ 
ſtand der Corporation der Kaufleute ſich gegen das Project einer Eiſenbahn 
von Sorau nach Liegnitz erklärt, halten wir aufrecht, indem er ausdrücllich 
erklärt, daß er von allen Projecten, die Liegnitz jetzt betreffen, das vorliegende 
als das für die Stadt am Wenigſten opportune betrachte. — Hinzugefügt 
iſt dem allerdings die Bemerkung, es ſolle damit nicht ausgedrückt ſein, daß 
Liegnitz dem neuen Project entgegenarbeite, vielmehr werde ein ratirlicher Bei⸗ 
trag zu den Vorarbeiten, ähnlich wie zur Linie Gold berg⸗Liegnitz für ange⸗ 
meſſen empfohlen; gegen weitere Zuſicherungen müſſe man ſich aber ent 
ſchieden erklären. Soviel zur Berichtigung, und freuen wir uns nur, daß 
unſere neuerliche Mittheilung doch einen, wenn auch nur negativen Erfolg 
bervorgerufen hat. Bei der Solidität, der Intelligenz und der ſonſtigen 
Rührigkeit, wodurch unſer Kaufmannsſtand ſich einen ehrenhaften Ruf im 
ganzen Staate und weit über die Grenzen deſſelben hinaus erworben, glauben 
wir uns eine derartige Mittheilung ſchon erlauben Fr dürfen, ohne befürchten 
zu müſſen, dadurch in den Verdacht böͤswilliger Verdächtigung zu gerathen. 
Schließlich noch etwas zur Tageschronik. — Geſtern ſtürzte ſich eine bereits 
in den 30er Jahren befindliche Frauensperſon in den Mühlgraben hinter dem 
Schießhauſe und machte dadurch ihrem Leben ein Ende. 


— — 


e. Aus dem Streife Ratibor, 11. März. [Verſchiedenes.] Von 
dem Freiherrn d. Rothſchild auf Schillersdorf iſt dem zoologiſchen Garten in 
Breslau ein Steinadler geſchenkt worden. — Die Witterung iſt ſehr wech⸗ 
ſelnd; wir haben bereits das ſechſtemal neuen Schnee, nachdem ſchon Tage, 
wie im ſchönſten Fan geweſen find. — Mit dem Stande der Saatın 
und des Rapſes iſt man im Allgemeinen zufrieden, doch ift die Feldbeſtellung 
in Folge der abnormen Witterung faſt überall ſehr zurüd. Die Oder ist 
oberhalb der Oppa noch feſt; wir haben alſo das eigenthümliche, übrigens 
nicht ſeltene Schauſpiel, daß unterhalb eher, als bier, Eisgang ift, Grit bei 

rößerem Thauwetter erlangen die geringeren Waſſermaſſen die Kraft, Schol⸗ 
en zu brechen. — Von Seiten der hieſigen Landwirthe wird der Beſuch des 
Maſchinenmarktes in Breslau ein ſehr reger werden. — Vor einigen Tagen 
berichtete Ihre Zeitung aus Mecklenburg, daß eine Schuhmachersfrau vom 
Ausrufer als „Trunkenboldin“ erklärt worden iſt. Aehnliche Falle find bier 
an der Tagesordnung; faſt jede Kreisblattnummer veroffentlicht einige von 
dem Landrath unterzeichnete Verfügungen, durch welche bei Strafe den 
Schankwirthen unterfagt wird, an den p. X oder die Y. Schnaps oder gei⸗ 
flige Getränke zu berabfolgen. Ob die vom Wirths haus Grilirfen nicht doch 

ittel und Wege finden, „von der Natur das edelſte Geſchenk“ ſich zu ver⸗ 
ſchaffen und „dann und wann ein wenig zu ſchnapſen“, davon ſchweigt frei⸗ 
lich die Geſchichte. — Zum Schluß theile ich Ihnen noch ein ergötzliches Cu: 
rioſum mit. Ein Gutsbeſitzer des Kreiſes beftellte für ſeinen kranken Vater 
telegraphiſch einen Reſpirator. Leider war die ſchriftliche Aufgabe der De⸗ 
peſche ſehr unleſerlich, ſo daß der dar ee ‚einen — „Rehziemer“ bes 
ellte. Letzterer, vielleicht übrigens der Reſpiration auch nicht undienlich, — 
am mit Poſtvorſchuß an, doch wurde die Annahme verweigert. Der bres⸗ 
lauer Wildprethändler that aber bei der Rückannahme desgleichen, und als 
unterdeß der richtige „Lungenſchützer“ ankam und der kranke Vater wohler 
wär, beendete ein fröhliches Frühſtück das Mißverſtändniß. 


[Notizen aus der anne Glaz. Am 13. d. Mts. hatte der 
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7000 Thlr. c) Vermächtniſſe 2219 Thlr. 80 e bei Jubiläen, | ahtjährige Sohn der Frau Gaſtw rih Strecke das Unglück, in den Mühl: 
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f) Herausgabe von Schriften 731 Thlr. 9 Sgr.] Zimmergeſellen Kolbe aus Haſſitz gerettet. 


+ Lewin Man beabſichtigt bier eine Strohflecht⸗Schule ins Leben 
zu rufen. Die Regierung bat ſich bereit erklärt, dieſes Unternehmen durch 
eine entſprechende Geldunterſtützung zu fördern, und iſt ſeitens derſelben Be⸗ 
richt erfordert worden, was die Commune für dieſen Zweck zu leiſten bereit 
ſein würde. Da in letzter Zeit der Arbeitsmangel bei der hieſigen Weber⸗ 
bevölkerung immer größeren Umfang gewinnt, ſo wäre zu wünſchen, daß der 
Begründung jegliber Vorſchub geleiſtet würde. . 

> Beutben O/S. Gegen alles Erwarten haben die Stände des Kreiſes 
den von der Stadt erbetenen jäbrlichen Zuſchuß von 1500 Thlr. zur Erhal⸗ 
tung des bier zu gründenden rein katholiſchen Gymnaſiums abgelehnt. 
— —— — 


Handel, Gewerbe und Ackerban. = 


1 Breslau, 15. März. [Borſe.] Das Geſchäft war menig, belebt 
bei unveränderten Courſen, nur in Amerikanern und Warſchau⸗Wiener Aktien 
fand ein größerer Umſatz ſtatt. Oeſterr. Creditaktien 84 bez. und Gld., Na⸗ 
tional⸗Anleihe 71 bez., 1860er Looſe 85% Gld., Banknoten 91 bez. Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahnaktien 170% Br., Freiburger 144 Br, Koſel⸗Oderberger 
6464 / bez. u. Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 82% bez. Fonds unverändert. 
Warſchau⸗Wiener Altien 66% —66% bez. \ 

Breslau, 15. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rotbe, ſehr feſt, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20— 21 ½ Thlr., 
seine 2274.24 Thbir., bochfeine 25—26½ Thlr. — Kleeſaat, weiße, feht 
matt, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 15 — 7 Thlr., feine 19—21 Thlr., 
hochfeine 22—23 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) ohne Aenderung, gek. — Ctr., pr. März und 
März⸗April 33 Thlr. Br., April⸗Mai 33% Thlr. bezahlt u. Br., Mai⸗Juni 
34 Thlr, bezahlt, Juni⸗Juli 35 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 36 Thlr. Br., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 37% Thlr. bezahlt und Br. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. März 45% Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr, pr. März 31% Thlr. Br. 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. März 34% Thlr. Br., April⸗Mai 
34 ½ Thlr. Gld., Mai⸗Juni — 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Scheffel, pr. März 102% Thlr. Br. 

Rübödl (pr. 100 Pfd.) wenig verändert, get, 50 Ctr., loco 12 Thlr. Br., 
pr. März 11%, Thlr. bez., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 1274, 
Thlr. bezahlt, 12%, Thlr. Br. Mai⸗Juni 12%, Thlr. Br., Juni⸗Juli — —, 
Juli⸗Auguſt —, September⸗Oktober 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. 

Spiritus matter, gek. 10,000 Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. 
Br., pr. März und März⸗April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12%, Thlr. bes 
zahlt und Br., Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld. und Br., Juni⸗Juli 13% Thlr. 
Gld., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 14% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 14% Thlr. Gld., 14% Thlr. Br. \ 

Zink. Für vorgeſchriebene Marken 6% Thlr. bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſton. 


A Breslau, 15. März. Die Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt giebt zuverläſſigen Mittheilungen zufolge für das Gefhäftsjahr 
1864 eine Dividende von acht Procent auf das eingezahlte Kapital. 


S. Breslau, 15. März. Die Neiſſe-Brieger Eiſenbabn bat, 
vorbehaltlich der Genehmigung des Handels miniſteriums, die Auszah⸗ 
lung einer Dividende von 4% Procent pro 1864 beſchloſſen. 
n A Eee SED LEGE Ba a TO re 

. Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 15. März. Innerhalb der Fortſchritts⸗Fraction 
wird der Antrag auf Abſetzung der Gebaudeſteuer aus dem 
Etat für 1865 vorbereitet, weil die Finanzlage ſo günſtig 
ſei, daß die Erhebung einer neuen Steuer nicht nöthig er⸗ 
ſcheine. In der 7. Abtheilung des Abgeordnetenhauſes haben 
22 Stimmen für die Caſſirung, 7 für die Beanſtandung 
der Wahl Tettau's geſtimmt. (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

Berlin, 15. März. Im Abgeordnetenhauſe wurden die 
Debatten über den Generalbericht fortgeſetzt; der Finanzmi⸗ 
niſter war anweſend. Mitſchke⸗Collaude befürwortete den 
Compromiß und die Verſöhnung. Der Regierungs⸗Commiſſar 
Mölle ſucht durch Zahlen zu beweiſen, daß die Steuerkraft 
des Landes nicht überlaſtet ſei. Benda vertheidigt den Com⸗ 
miſſionsbericht, die Altliberalen können in der Frage des Mi⸗ 
litärbudgets der Regierung nicht folgen. Hoverbeck: Das Be⸗ 
dürfnig nach Verſöhnung ſei vorhanden, jedoch mit der Krone, 
nicht mit dem Minifterium, Die Generaldebatte wird gefchlof: 
ſen; das Haus tritt in die Spezialdiscuſſton ein. Poſition 17 
wird ohne erhebliche Debatte erledigt. 3% Uhr Schluß der 
Debatte. Grabow will die Wahlprüfung Tettau's auf die 
morgende Tagesordnung ſetzen. Ernſthauſen's Autrag auf 
Vertagung, betreffend die Wahlprüfung, wird angenommen. 
Morgen 10 Uhr Sitzung. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 15. März. Die „Prov.⸗Correſp.“ meldet: Die 
öſterreichiſche Regierung habe die preußiſchen Vorſchläge ein⸗ 
fach abgelehnt. Die in der letzten pri ußiſchen Depeſche auf: 


geſtellten Forderungen bleiben unerläßich und das mindeſte 


Maß deſſen, was Preußen beanſpruchen muß. Das preußiſche 
Volk und das Volk der Herzogthümer dürfen feſt vertrauen, 
daß die preußiſche Regierung das im nationalen Intereſſe für 
nothwendig Erkannte mit Kraft und Entſchiedenheit durchzu⸗ 
führen wiſſen wird. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 15. März. Wagener überreichte eine Denkſchrift 
von 63 Einwohnern von Görlitz und der Umgegend mit dem 
Autrage, die Staatsregierung zur baldmöglichſten Vorlegung 
eines Geſetzentwurfes, betreffend die Beſchränkung der gericht⸗ 
lichen Beſchlagnahme der Arbeitslöhne im Wege des Urreftes 
und der Execution, aufzufordern. (Wolffs T. B.) 
Kaſſel, 15. März. Ständeverſammlung. Der von Tra⸗ 
bert geſtellte Antrag, von den directen Steuern 330,000 Tha⸗ 
ler abzuſtreichen und das entſtehende Dificit mit den Ueber⸗ 
ſchüſſen aus den früheren Perioden zu decken, wird mit 22 


gegen 26 Stimmen abgelehnt, nachdem die geſtrige Sitzung 


Stimmengleichheit ergeben hatte, für den Abſtrich ſtimmen 
außer Trabert ſämmtliche Ritter. Der Antrag Oetkers auf 
Herabſetzung des Salzpreiſes wird in Erwägung gezogen. 
Wolff's T. B. 
Wien, 15. März. In der heutigen PR we: = 8 
netenhauſes brachte Plener einen Geſetzentwurf ein, die drei⸗ 
monatliche Verlängerung der beſtehenden Steuererhöhung be⸗ 
zweckend. Schmerling beantwortet die Interpellation Gro⸗ 
cholski's. Die Gerüchte von dem Nothſtande im Hochgebirge 
Galiziens ſeien übertrieben; es fei kein Hugertyphus; die Ne: 
gierung habe ihre Maßregeln getroffen. Es begann darauf 
die Debatte über den Geſetzentwurf, betreffend die Bemeſſung 
und Erhebung der Erwerbe: und Einfommenftener von den 
Eiſenbahnen. Nächſte Sitzung Sonnabend. (Wolff's T. B.) 


Altona, 15. März. Das Schleswig ⸗bolſteiniſche Ver: 


orduungsblatt“ bringt ein Edict der Landesregierung, welches 
die Bewohner von Nordſchleswig vor Wühlereien warnt, 
welche durch eine Adreſſe an eine auswärtige Macht die Rück⸗ 
gabe Nordſchleswigs und den Umſturz der beſtehenden Ord⸗ 
nung bezwecken. Das Verbrechen werde mit Geſetzesſtrenge 
beſtraft und die Polizeibehörden ſeien angewieſen, auf die 
Wühler zu fahnden. (Wolffs T. B.) 
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Böhmiſche Weſtbahn 73. Breslau ⸗ Freiburg 


Koſel Oderberg 64%. Balizier 100%. Mainz 


Wilbelms⸗Nordhahn 80%, 


Anleihe 70%, 1860: Looſe 84%. 
Italieniſche Anleihe 63%. 
Amerfkaner 55%. 
Disconto⸗Commandit 103%. 
Verein 109%, Hamburg 2 Monate —. 
90% Warſchau 8 Tage —. Paris — 


Credit⸗Aktien 184, 90. 


London 111, 75. 
Looſe 89, 10. Silber⸗Anleihe 83, —. 


April⸗Mai 34%, Sept Ott 38%, 
Mai 13%, Sept. Okt. 11 ,. 


CREI MER, [a 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten 
Berliner Börfe vom 15. März, Nachm. 


Ludwiash. 132%. Friedrich; 
Oberſchleſiſche Litt. A. 169. Deiterr. Staats: 
been 118%. Oppeln⸗Tarnowitz 81%. Lombarden 145%, Warſchau⸗Wien 
66%. 5proz. Preußiſche Anl. 106%. Stagts⸗Schuldſcheme 91%, Nationaſ⸗ 
1864er Looſe 55% 
Oeſterr. Banknoten 91 
Ruſſiſche Prämien ⸗ Anleihe 89 
Deſterr. Credit⸗Ykt'en 83% 
London —, —. 
Fonds feſt. 
Wien, 15. März. [(Anfangs⸗Courſe.] Beliebt. National⸗Anleihe 78 15. 


Galizler 222, 70. 
Berlin, 15. März. Roggen: aug Marz 34%, März⸗April 34%, 
— Nſtb d: 
Sept.⸗Okt. 11. — Spiritus; matt. März 18, März⸗Ap il! 


U Wen F 15 Ey N iR 2. 2 h 2 7 N , { VE RR * ch 1 ER x na i be * £ 4 
Petersburg, Il. März, [Schluß ⸗Courſe.] Wechſelcours auf London en gros. Echt en detail 1 
a 55 3 Monat 32 K. dto. burg 3 Monat 28 Sch., dio. auf Amſterdam 4 . g 
2 Ubr. , Uhr 0s Monat 138.61, doc A lte 3 Mann 2 618. Neuche Bram Hr k. Meerschaum-Waaren (Prima) 


144%, Brieg⸗Neiſſe 22% 
Auguſt (alles 


— 


Silber ⸗Anleihe 74% 
Ruſſ. Banknoten 80% 
Darmſt. Credit 92% 
Schleſ. Bank. 
Wien 2 Monate 


1860er Looſe 84, 25. Iser] 


leblos. April⸗Mai 12½, 


34, April⸗ 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Die Verlobung ihrer jüngſten Tochter 


Jenny mit dem Kaufmann Herrn San 


resdner aus Creutz urg, beehren ih Ver⸗ 

wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen: 
+ Ledermann nd Frau, 
Poln⸗Wartenberg, den 14. Mär; 1865. 


Als Verlobte empfehlen ih: [3 27] 
f enny Ledermann. 
aul Dresdner, 
Poln.⸗Wartenberg. Creutzburg. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Paula mit Herrn Louis Grätzer aus 
Königshütte, zeigen wir Verwandten und Ber 
kannten, ſtatt jeder beſonderen Meldung, an. 

Kattowitz, den 13. März 1865. 2684] 

L. Zernick und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Paula Zernick. 
Louis Grätzer. 
Kattowitz. Königshütte. 


Unſeren entfernten Freunden biermit zur 
Nachricht, daß wir am 7. d. M. unſere Tochter 
Jette mit dem Herrn Handelsmann Herr⸗ 
mann Marcus zu Sulmierzyce feier lich 
verlobten. Raszkow, den 12. März 1865. 

Kaufmann Loewenſtamm und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich beſtens: 
ette Loewenſtamm. 
errmanı Marcus. 


Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Minna mit Herrn Hermann Zerkowski 
aus Beuthen O.⸗S., zeigen wir Verwandten 
und Freunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
hierdurch ergebenſt an. [2690] 

Ratibor, den 4. März 18 5. 

Löbel Schleſinger und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [3341] 
Bernhard Nicklas, Warmbrunn. 
Erneſtine Baendel, Beuthen OS. 


Geſtern Nacht ſchenkte mir meine liebe Frau 
Clotilde, geb. Türkheim, einen geſunden 
Knaben. Bern, den 11. März 1865. 

[2704] Hand Koerber. 


Heute Nachmittag um 2 Uhr ver- 
sch'ed sanft unser guter Vater, Schwie- 
gervater und Grossva’er, der Kauf- 
mann Salomon Schlesinger, 
78 Jahr alt. Dies zeigen wir tiefbe- 


trübt Verwandten und Freunden, um 
stille Theilnahme bittend, ergebenst an, 

Brieg, den 14, März 1865. 
Die Hinterbliebenen. 


Das am 11. d. M., Nachmittags 4 Uhr, er⸗ 
folgte Abſcheiden ihres innig geliebten Ehe⸗ 
natten, Bruders, Schwagers und Oheims, des 
königl Ober⸗Conſiſtorial⸗Rothes, Ritters ꝛc. 
Wilhelm Heinrich Havenſtein, zeigen 
lieben Verwandten und Freunden, ſtatt bes 
ſonderer Meldung, in tieſſter Beteübniß 
hierdurch an: „ 2680] 

Die Hinterbliebenen. 

Frankfurt a. O., den 13. März 1865. 


Zweite Brüdergeſellſchaft. 
Die Beerdigung unſeres langjährigen # 
MMitgliedes Kaufmanns Herrn Abra⸗ 
ham Meyer findet heute Nachmittag 
2 Uhr ſtatt. Trauerhaus: Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. 133391 
Der Vorſtand. 


Familien⸗Nachrichten. . 
Berlobungen: Frl. Ida Nitſchmann mit 
en, Apotheker Herrmann Mehls in Berlin, 

Frl. Marie Koeppen mit Hrn. Kaufm. Guſt. 
Lange das., Frl. Marie Frledländer mit Hrn. 
Dr, Haußmann daſ., Plan Anna Wuthe in 
Tempelhof mit Hrn. Mercker⸗Guſitz in Berlin, 
Frl. Lavinia Konopadi mit Hrn. Adolph von 
Aboenen in Potsdam, Frl. Lina Fließ in Ber⸗ 
nau mit Hrn. Kaufmann Adolph Gottſchalt 


aus Inowraclaw. 


Ebel. Verbindungen: Hr. Johannes 
Nicolas mit verw. Emma Rühl, geb. Todt, in 
Berlin, Hr. Dr. Haſſe mit Frl. Adele Capelle 


in Nordhauſen. 


Geburten: Ein Sohn: Hrn. Bildhauer 

nz Böllert in Berlin, Hrn. Stadtrichter 
ach dal., Hrn. C. M. Roſenthal das., Herrn 
E. Kögel in Ladersdorf, Hrn, Guſt. Nicol in 
Stettin; eine Tochter: Hrn. Hofzath J. Stei⸗ 
ner in M.⸗ Schwerin, Hrn. J. Eyſſenhardt in 


ichtenberg. 3 e 
Modes falle: Stiftsfräulein Marie Krauſe 
in Berlin, Conſul Robert Adern de dai., 
Frau Pauline Riedel, geb. Lüderitz, daſ., Frau 
Souife Hempel, geb. Jürs, daf. 


Dankſagung. 
Zur Feier unterer Silber-Hochzeit ſind uns 


von Gönnern, Freunden und Verwandten fo 


zahlreiche ehrende Beweiſe von Theilnahme 
Wohlwollen an den Tag gelegt worden. 


Einzelnen perfönlih unſern Dank abzuſtatten. 
wenn 
wir einstweilen auf dieſem Wege unſern 
er aufrichtigſten Dank ausſprechen. 
Münſterberg, den 11. März 1865. 
Ee. S. Weigert und Frau. 


* 


— 


Theater⸗Repertotre. 

Donnerstag, den 16. März. Benefiz des 
Hrn. Regiſſeurs Ferdinand Richter, 
unter gütiger Mitwirkung der kgl. ſächſ. Hof⸗ 
ſchauſpielerin Frl. Paul. Ullrich und des 
Hrn. Alex. Liebe. 1) Neu einftubirt: 
„Der Copiſt.““ Schauſpiel in 1 Akt, 
nach dem Franzöſiſchen des H. Meilhac von 
® Hill. 2) Auf allſeitiges Verlangen: 
„Plauderſtunden.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von Th. Goßmann. 3) „Die luſtigen 
Weiber von Windſor.“ Komiſch⸗phan⸗ 
taſt ſche Oper mit Tanz in 3 Akten. Muſik 
von Otto Nicolai. 

Freltag, den 17. Maͤrz. Drittes Gaſtſpiel der 
königl. ſächſiſchen e 
Pauline Ullrich, und Gaſtſpiel des 
Hrn. Alexander Liebe. Neu einſtudirt: 
„Maria Stuart.“ Trauerſpiel in fünf 
Akten von Fr. v. Schiller. (Maria Stuart, 
Fräul. Ullrich. Mortimer, Hr. Liebe.) 
Den heutigen Donnerſtag⸗Vortrag (6% Uhr 

im Muſikſaal der Universität) wird Hr. Rector 

Dr. Luchs halten. Thema: Aus dem Gebiet 

der Aeſthetik. 5 2719] 
Billets für den einzelnen Vortrag à 15 Sgr. 

ſind am Eingang zu haben. > 

Der Vorſtand des Stadt⸗Vereins für 

innere Miſſion. 


Schieswerder- Concert. 


Wir machen das geehrte Publikum wie- 
derholt darauf aufmerksam, dass zu dem 


am Sonnabend, den 18. März, 


stattfindeuden 


CONGERT 


von Tauenzienplatz und Ring 
(Siebenkurfürstenseite) ab 
ö ö 
0 
freie Fahrt 
‚nach dem Schiesswerder 
stattfindet, und dass dafür gesorgt ist, dass 
nach dem Concert ebenfalls eine hinrei- 
chende Anzahl Drasehken und Gesellschafts- 
wagen zur Rückfahrt vorhanden sein werden. 
Ende des Concerts 9% Uhr, 


Billvts sind in unserer Musikalienhandlung 
Junkerustrasse Nr. 12 zu haben. [2715] 


Jenke & Sarnighausen. 


Springer’s Concert : Saal 
Meiß: Garten). 


Heute Donnerstag: 


11. Abonnement-Concert 


der Bresl. Theater⸗Kapelle, 


unter Leitung des Muſik⸗Directors Herrn 


A. Blecha. [2706] 


Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
7. Sinfonie von Beethoven (A-dur), 
„Die schlacht“. Symph. Tongemälde 
nach Schiller's Dichtung von G. Wichal. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Liebich's Etablissement. 
Heute Donnerstag den 16. Marz: [2711] 
großes Konzert 
und Vorſtellung der Geſellſchaft Etté, 


in Gymnaſtik, 
Ballet, lebenden Bildern und 


[Vorführung der dreſſirten Pudel. 


Nächſte Vorſtellung: Freitag. 

Erholungs⸗Geſellſchaft. 

Der für Sonnabend den 18. März 
d. J. angezeigte Ball wird auf einen 


ſpäler bekannt zu machenden Tag verlegt. 
132291 Die Direction. X 


Vorräthig in der Kunsthandlung von 
Leopold Priehatseh, Ring 14: 
Die 
barmherzige Schwester 
in Schleswig. 


Photographie mit der Unterschrift: 
Hoch ehren den Mann die im hei- 
ligen Streit’ 
Für Schleswig empfangenen Wunden, 
Doch Ehre vor Allen dem Weib, 
das im Leid 
Die Helden gepflegt und verbunden.“ 
Preis pro Blatt in Visisenkarten- 
Format 5 Sgr. 
Preis pro Blatt in gross 4t0 For- 
mat 15 Sgr. [2720 


ine der größten deutſchen Hagelve = 

E run 75 1110 feſte Fe e 
erg, Freiſtadt, Gl 

Lüben, Goldberg, Janer, Saen, 


Steinau noch ländliche Agenten mögli: 


tiefe | ecmeife engagiren. Offerten unter Angabe 


der persönlichen Verhältniſſe find unter U, 
poste restante Breslau frc. bis 1. April 
einzureichen. 2714] 


mann 


Anl. 107. Imperials 6 R. 13-14 K. Silberagio —. 
eld im Voraus) geſchäftslos, weil Verkäufer 457 verlangen, 
während Käufer nur 45 bieten. Gelber Lichttalg pr. August (mit Handgeld) —. 
Die Courſe waren in Folge geringer Wechſelangebote im Allgemeinen höher. 
Prämien⸗Anleihe in ſtarker Hauſſe. 


— — p p — — —— — ů — ů ——ů—ů— 


| Abfuhrtstage der betreffenden Dampfer 
25 


ern 


Ein Arzt oder Zahnarzt 


wird geſucht, welcher ſich an einer großen zahnärztlichen Praxis 
betheiligen will. Franko⸗Adreſſen unter K. 132 an das In⸗ 
telligenz Comptoir 


in Berlin, Kurſtraße Nr. 2. 


8 


Das in Haynau 
Sonnabend erſcheinende 


„Hahnaner Stadt⸗Blatt“ 


redigirt im liberalen Sinne, bringt in jeder 
Nummer einen populär geſchriebenen Leit⸗ 
artikel, eine kurze für Jedermann verſtändliche 
Ueberſicht der Tagesereigniſſe, provinzielle und 
locale Nachrichten, ſowie Novellen, und ladet 
zum Abonnement ergebenſt ein. 

Inſerate finden in dem „Haynauer Stadt: 
blatt,“ welches das weitverbreitetſte Blatt im 


— —— . 


Wer (evangel. Conf.) gewillt iſt, eine 
thevlogiſch⸗philoſophiſche Arbeit 
gegen gutes Honorar zu fertigen, be⸗ 
liebe ſeine Adr. sub P. H. 16 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. franko zu ſenden. 


— — — — 
Von Paris zurückgekehrt, beabsichtige ich 


hierorts Unterricht in. der französischen, 
engl'schen und italienischen Sprache zu er- 
theilen, Ich werde sowohl Privatunterricht 
geben, wie auch für Aufänger und bereits 
Vorgeschrittene zwei Curse errichten, Dem- 
!ächst werde ich alabendlich Conversa- 
tieus-Stunden ertheilen, Vermöge meines 
langjährigen Aufenthaltes in Paris, London 
und Florenz hoffe ich den grössten An- 
sprüchen eines geehrten Publikums Genüge 
leisten zu können. Anmeldungen werden 
von 12—2 Uhr entgegengenommen. [3121] 


Oitilie Breyer, 


Tauenzienstr. 77, im Alexander v. Humboldt 


Aufruf! Der Zimmer und Maurermei⸗ 
ſter Herr Hinze kann fofort die hier erbe⸗ 
tene Stelle übernehmen, und fordere ich den⸗ 
ſelben auf, ungeſäumt zu erſcheinen oder ſo⸗ 
fort ſchriftlich ſeine N 

Freiburg i. Schl., den 15. März 1865. 

127231 A. Feldtau. 


Schleppdienst 


Berlin — Hamburg 


und viee versa. 

Die Schleppkähne der Norddeutschen 
Fluss -Dampfschiffiahrts - Gesellschaft liegen 
zur Einladung von Gütern bereit unter den 
vorjährigen Fracht- und Verschiffungs - Be- 
dingungen‘ Näh: res bei 12692 

Phaland & Dietrich in Berlin, 

Speditions-Geschäft, 
Haupt-Agenten der Gesellschaft. 


Dampischifl-Fahrten. 


Während der diesjährigen Sehiff- 


fahrtse-Saisom unterhalte ich regel- 


müsse wöchentliche Dampf- 
schiff- Verbindungen 
zwischen Stettin und 
Kopenhagen (Gothenburg), 
Hull, 
Danzig (Elbing), 
Königsberg Ulbing u, Tilsit), 
St. Petersburg (Stadt). 
hei erster Wiedereröffnung der Schiſt- 
fahrt werden die Fahiten beginnen und die 
be- 
kannt gemacht. 303] 


in Stettin, 


Ein Penfionär 


findet zu Oſtern freundliche Aufnahme Urſu⸗ 
linerſtraße 1, bei H Nippert, Ingenieur 


und Lehrer an der Realſchule zum beil. Geiſt. 
3 33 
Penſionäre, 


welche hieſige Schulen beſuchen wollen, fin⸗ 
den bei einer anſtändigen Familie unter ſo⸗ 
liden Bedingungen freundliche Aufaoh me. — 
Näheres unter C. 8. 6 poste rest. Breslau. 


Montag Abend den 13. März iſt einem 
uhrmann ein Sack Kaffee, von der Fecht⸗ 
chule bis zum Odlauerthore hinaus, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wolle ſelbigen 
gegen gute Belohnung abgeben beim [3219] 
Gaſtwirth Kaſſel in der Fechtſchule. 


. ee ee 
Ein ſolſder Agent, mit guten Referenzen, 

der die Provinz; bereift und möglichſt mit 
der Sattlerkundſchaft in Breslau und den 
größeren Städten Schleſiens bekannt iſt, wird 
zur Vertteiung eines berliner Leder⸗Engros. 
Geſchäftes für Sattlerleder geſucht. Adreſſen 
sub J. P. 66 poste restante Berlin fr. [2519] 


nagel ein Flugel, welcher ſich beſonders 
Flügel, in eln Tune leignet, für 65 Thlr., 
ein Polo rander⸗Taſel⸗Inſtrument mit eng: 


liſcher Mechanik, für 40 Thir. Ring 56 
zum Verkauf. ! Be ae BIS [3342] 


Gelber Lichttalg pr. 


jeden Mittwoch und 


in allen Fagons, worunter Nouveautés sich befinden, empfeble ich zu 
den billigsten Preisen und biete in diesem Artikel, da ich die 
westen Verbindungen mit den bedeutendsten Fabri- 
ken Wiens habe, jeder Coneurrenz die Spitze. . 
Bestellungen auf Wappen-Bildhauer-Arbeiten, sowie das Aufsieden in 


echt spanischem Sud 
werden auf's Schnellste und Prompteste effectuirt, — Für die Echtheit 
der Waaren leiste ich jederzeit Garantie. 


heodor [Hiver, 


2716] Schweidnitzerstrasse Nr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Die Herren Lehrer Schlefiens mögen nicht derfäumen, dem Auf⸗ 
ſſatze über die Lehrer⸗Wittwenkaſſe im 2ten Hefte der diesjährigen 
„cen Provinzialbläuer“ ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken!! 


Ein Lehrer. 
Enn 2 rs FE rer 12 u TE ET n 
Theater⸗Aetien⸗Verein zu Breslau. 
Zur diesjäbrigen ordentlichen General⸗Verſammlung laden wir 
bierdurch die Herren Actionäre des hieſigen Theater-Actien⸗Vereins auf den 31. 
d. M., Nachmittags 3 Uhr, in das Conferenzzimmer des hieſigen Börſen⸗ 
Gebäudes ergebenft ein. [2660] 
Breslau, den 13. Mär, 1865. 
Das Direetorium des Theater⸗Aetien⸗Vereins zu Breslau. 


Bergiſch⸗Mirliſche Eiſenbahn. 


3203 


Die Lieferung von 9,000,000 Pfund Eiſenbahn⸗Schienen 
ſoll, in 3 Looſe getheilt, im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. Bedingungen liegen in unferem Central⸗Büreau bier 
zur Einſicht a auch können Abdrücke derſelben gegen Er⸗ 
I ſtattung der Koften in Empfang genommen werden. Offerten 
n ſind vaſchloſſen und mit e Aufſchrift AL bis 
zu dem auf Donnerstag den 30. März c., Vormittags 11 Uhr, anberaumten 


Termine uns einzureichen, zu welcher Stunde die Eröffnung derſelben bewirkt wird. 
Elberfeld, 13. März 1865. [688] Königl. Eiſenbahn⸗ Direction. 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6 „zur Hoffnung“, 


empfiehlt unter ſeinen 


Frühjahrsmoden: 

Alle neuern Kleiderſtoffe für die elegante 
Toilette, und ſolche für den praktiſchen Gebrauch, 
bei guter Qualität zu billigen Preiſen. 

Beduinen, Mantelets, Paletots, Jaquets und 


andere Confeetions-Artifel. 

Für Coufirmandinnen paſſende Chäles, Tücher, 
und eigens für dieſen Zweck hergeſtellte zierliche 
Umhänge. 


Proben werden ranco verſendet. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant. 8 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6 „zur Hoffnung.“ 


e 8 7 3 


pie billige und ſchöuſte illuſtrirte Zeitſchriſt!! gr 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hausmannskost für Geiſt und Herz. 
Illuſtrirtes Volks⸗ und Unterhaltungsblatt für Leſer aller Stände. 
Herausgegeben von Otfrid Mylius. 
Erſtes bis drittes Heft (je 32 Seiten mit 8 Holzſchnitten). 
Preis des Heftes nur 3 Sgr. ; 
Unſere „Hausmannskost für Geitt und Herz“ bestrebt ſich, nicht nur das gehaltvollſte, 
anſprechendſte, reichhaltigſte, gemüthlichſte und wohlfeilſte illuſtrirte Unterhaltungsblatt zu 
ſein, ſondern auch Humanität und wahre Bildung in alle Schichten des Volkes hinein zu 
tragen. Unſere ſpannenden und intereſſanten Erzählungen von den tüchtigſten Bolteſchriſt⸗ 
ſtellern ſind der vaterländiſchen Geſchichte und dem deutſchen Familienleden entnommen; 
unſere Holzſchnutte bon den beſten deutſchen Künſtlern entworfen, Wir geben eine Lectüre, 
welche jedes Alter und Geſchlecht und jeden Stand anmuthen wird wie keine andere, und 
welche für Jedermann erſchwinglich iſt. — Alle vier Woten erſcheint ein Heft zum Preiſe 
von 3 Sgr. — 12 Hefte bilden einen Band. Der Abnehmer des erſten Bandes erhält als 
Gratisprämie ohne alle Nachzahlung einen prachtvollen Stahlſtich: Columbus im 
Kerker, nach Wappers. Im Webrigen verweiſen wir auf den Proſpekt und das Unt r⸗ 
nehmen ſelbſt. Zu e empfehlen ſich alle Buck handlungen und Poſtämter. 
Stuttgart, Januar 1865. ie Expedition der Hansmannskof. 


Avis aus Salzbrunn. 


Die Füllung und Versendung des natürlichen Oberſalzbrannens it 
eroͤffnet. Diesfällige Aufträge werden, zumeiſt auf den Schienen wegen, raſch und pünkt⸗ 
lich ausgeführt. Bei Aufgabe bitten wir um Bezeichnung der Bahn und letzten Station. 

Salzbrunn, den 15. Marz 1865. f f 
Fürſtlich Pleß ſche Brunnen» Juſpeetion. 

raehler. 


Gerichtlicher Musverkauf. 


[2477] 


2691] 


Die zur F. Haller ſchen Concurs⸗Maſſſe gehörigen Beſtände werden in 


dem bisherigen Lokale, Neue Taſchenſtraße 9, ausverkauft und beitehen in: 
Mahagoni, Nußbaum und Poliſander⸗Möbel in reicher 
Auswahl, ganzen Garnituren in bekannt gutem Polſter, ſowie allen Größen 
Spiegel in neueſter Facon, Nipptiſchen, Kandelabres, Mar⸗ 
mortiſchen, Conſols und diverſen Luxus⸗Gegenſtänden x. 

J Der Maſſen⸗Verwalter. 


x 


Bekanntmachung. 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns A. v. Bardzki follen mehrere 
Al Maſſe gebörige Forderungen, durch den 
uct.⸗Commiſſ. Fuhrmann unter Leitung 
des unterzeichneten Commiſſars f [989] 
am 20. März d. J., Vorm. 11 U., 
im Berathungszimmer im erſten Stock des 
Gerichtsgebäudes verſteigert werden. Die Be: 
ſchreibung der Forderungen iſt im Bureau 12, 
einzuſchen. Breslan, den 3. März 1865. 
g Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes: Schmid. 


2 Bekanntmachung. [438] 
„Die unter Nr. 56 unseres Firmen⸗Regiſters 
eingetragene Firma des Kaufmanns Con: 
ſtantin Ardelt zu Glatz: „E. Ardelt“ 
erloſchen, und zufolge Verfügung vom 
heutigen Tage gelöͤſcht. 
Glatz, den 9. März 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[484] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
r. 83 die Firma: Max Hoffmann zu 
Ottmachau, und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann 3 Hoffmann zu Ottmachau am 
13, Marz 1865 eingetragen worden. 
Grottkau, den 11. März 1865. 
Königl. Kreis⸗ Gericht. Abtheilung J. 


1485] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 84 die Firma Joſepha Langnikel zu 
Ottmachau, und als deren Inhaberm die 
Kaufmannsfrau Joſepha Langnikel zu 

ttmachau am 13. März 1865 eingetragen 
worden. 

Grottkau, den 11. März 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung eines Subha⸗ 
ſtations⸗Termins. 
Das dem Ignatz Wahner gehörige sub 
Nr. 22 zu Glumpinglau bieſigen Kreiſes be: 
legene Bauergut, abgeſchätzt auf 5365 Thlr. 
29 Sgr. 7 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in der Regiſtratur einzuſebenden Taxe, fol 
am 1. September 18835, Vormittags 

11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 
haſtations⸗Gericht anzumelden. 

Neiſſe, den 20. Januar 1865. 14] 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
nach Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Benno Parczyk zu Burowietz 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 22. April 1865 einſchließlich, 
Teitgeiegt worden. . 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgeſordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 11. Februar 1865 incl. bis zum Ab⸗ 
lauf der zweiten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen iſt 

auf den 5. Mai 1865, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗ Lokale, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. V., vor dem Kommiſſar 

errn Kreisrichter Fritſch, 
anberaumt, und werden 1 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat eine Abſchrift derſelben und ihrer An⸗ 
lagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am bie: 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſehlt, werden die Rechtsanwalte Gut⸗ 
mann, Leonhard, Lebenheim, Schrö⸗ 
der, Und die lee Wäche Walter und 

mied icke hierſelbſt, ſo wie der Rechts⸗ 
Anwalt Toepffer zu Tarnowitz zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Beuthen OS., den 9. März 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abth. 
— u- ——-¼-— —- — — — 


4831 Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Maurer meiſter Siegismund Löwe zu Mys⸗ 
lowitz iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord, Termin 
auf den 28. März d. J., Vormittags 
10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
zimmer Nr. V, vor dem unterzeichneten 
Kommiſſar 
anberaumt worden. ce: 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geiteilten oder vorlaufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hy⸗ 
pothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Ab⸗ 
a in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 
Beuthen OS., den 9. März 1865. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Fritſch. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Veränderungs halber bin ich geſonnen, mei⸗ 
nen in dem Schönen Fabrikorte Langenbielau, 
nahe am gräflichen Schloſſe gelegenen, ganz 
neu erbauten Gaſthof, genannt „zum 
Deutſchen Hauſe“, aus freier Hand zu 
verkaufen. Derſelbe enthält, außer zwei Gaſt⸗ 
ftuben, einen fhönen Tanzſaal mit geräumi⸗ 
ger Nebenſtube, zwei Nebengebäude, zuſam⸗ 
men mit 17 bewohnbaren Stuben und Neben⸗ 
ſtuben, bequemer Küche und Gewölben, zu 
14 Pferden neue Stallung u. ſ. w., und zur 
Gaſtwirthſchaft ein neues reichliches Inven⸗ 
— Ernſtliche Käufer haben ſich zu wen⸗ 

en 


ee 7 


W 


um Erſcheinen in f 


— 


. 


a Bekanntmachung, 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Jacob Perls zu Tarnowitz iſt 
zur Verbandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord Termin ! 

auf den 3. April 1865, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, in unſerm Gerichtslokal, Ter⸗ 
minszimmer Nr. V. vor dem unterzeichne⸗ 
ten Kommiſſar 

anberaumt r orden. : l 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkursgläubiger, jo weit für dieſel⸗ 
ben weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Akkord 
berechtigen. 

Beuthen OS., den 11. März 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: Fritſch. 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieses Etablissement ersten Ranges 
welches allabendlich mit Concert und Ball 
eröffnet ist, und dessen Ballsaal, Speise- 
saal mit Fontaine, Hallen ete. auf das Ele- 
ganteste und Prachtvollste ganz neu deco- 


[487] 


rirt sind, wird hiermit dem geehrten Publi- 


kum bestens empfohlen, 
Achtungsvoll ergebenst 
Rud. Gräbert. 


Zum augenblicklichen Stillen jeder Art von 


Zahnſchmerzen 
iſt F. Schotts neuerfundener „Extraet 
Radix“ als ſicherſtes Mittel zu empfehlen. 
Depots bei: [2553] 
C. M. John, Werderſtraße 7. 
F. Scharfenberg, Antonien⸗ u. Wallſtraße⸗ 


Ecke Nr. 20. 
Adolf Galiſch, Tauenzienplatz Ecke, Galiſch 
otel. 
5 Ohlauerſtraße 34 und 
Kloſterſtraße 81. I 


[2479 


Robert Hübſcher, Scheitnigerſtr. 12. 
G. F. W. Schröter, Neumarkt 28 
Bruno Wentzel, Albrechtsſtr. 3. 


Fr. A. Wolfsdorf, Grädſchnerſtt. 25. 
Carl Saebſch, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 21 


und Nikolaiplatz 7. 

Preis pro Flacon 10 Sgr. 
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Herr Redacteur! 

Angeregt durch den in der wiener 
„Preſſe“ veröffentlichten Artikel über die 
vortreffliche Wirkſamkeit des Popp'ſcpen 
Anatherin⸗Mundwaſſers, welches 
von vielen Aerzten beſtatigt wird, halte 
auch ich mich verpflichtet, da ich die Vor⸗ 
züge des Anatherin⸗Mundwaſſers an 
mir ſelbſt erprobt habe, folgenden offe⸗ 
nen Brief an Herrn Ur. J. G. Popp 
zu beröffentlichen. 

Bank in Ungarn. 


Geehrter Herr Collega! 

Seit 23 Jahren litt ich an Aphten in 
der Mundhöhle, die manchmal ſehr ſchmerz⸗ 
haft waren und mich am Eſſen und 
Sprechen hinderten; ich conſultirte unter 
vielen Aerzten auch Profeſſoren der 
Peſther und Wiener Hochſchule und ge⸗ 
brauchte die verſchiedenſten Arzneimittel, 
allein ohne irgend einen Erfolg zu er⸗ 
re ſeitdem ich mich aber Ihres mit 

echt hochgeprieſenen Anatherin⸗ 
Mundwaſſers bediene, bin ich von 
meinen Leiden gänzlich befreit und be⸗ 
daure nur von ganzem Herzen, ſelbes 
nicht früher angewendet zu haben; ich 
kann daher nicht umhin, Ihnen hiermit 
offen meinen Dank auszusprechen, und 
bitte Sie, dieſes mein wahrheitsgetreues 
Schreiben im Intereſſe Aehnlichleiden⸗ 
der im Druck zu veröffentlichen. [446] 

Achtungsvoll Ihr ergebenſter 

Dr. Lövinger. 
Depots für Breslau bei 
8 8 er 
. artz, auerſtr. 21. 
Heinrich Lion, See 24, 


U 000 
Die Obſtbaumſchule zu Baumgarten 
bei Ohlau offerirt 6 bis 8 Fuß hohe Kronen⸗ 
bäume, mit den beſten Obſtſorten veredelt: 
Kirſchen, ä Schock 10 bi: 13 Thlr., 
Aepfel, à Schock 12 bis 14 Thlr., 
Birnen, 3 Schock 13 bis 15 Thlr., 
men a ie bis! Min 8 2 a 
irſchwildlinge, 2jährige, à Mille r. 
[2681] en Sch 5 


würtz. 
Zur Saat 


empfehlen 
Sommer⸗Raps, Sommer⸗ 
Rübſen und Dotter: 


[1033] Nescafe in Feacherdach' l. Sal. Moritz Werther und Sohn. 


— — — 
2 N e N 


[2470] habe ich Specielleres über dieſen Fall veröffentlicht.“ 


— ee ee 


1 RENNEN . 


c A 


Bez 


unter Firma: 


Carl Samuel 


ugnehmend auf meine Bekanntmachung vom Dezember vorigen Jahres beehre ich mich, 
meinen werthen Gefchäftöfreunden die ergebene Anzeige zu machen, daß ich die N [2453] 


alleinige Niederlage meines patentirten pramiirten 
echten Holz ⸗Cements und des dazu erforderlichen Deckpapiers 


Haeusler, 


in Breslau, Comptoir: Bahnhofsſtraße Nr. 10, 
durch Herrn Ferdinand Krüger jortführe. 


Be 7 28 Km a DIES Tr gar Den * 
RE DEE 


Herr Krüger, langjähriger Mitarbeiter in meinem hieſigen Geſchäft, mit der Ausführung der 


5 Holzeementbedachung vollkommen vertraut, iſt mit Vollmacht verichen. 


Ich bitte, mich des Wohlwollens fernerhin theilhaftig werden zu laſſen, ſich wegen Material⸗Lie⸗ 
ferung und Ausführungen von Bedachungen, welche durch eigene Decker prompt beſorgt und unter 
Garantie übernommen werden, an meine Breslauer Firma gütigft zu wenden. 


Hirſchberg in Schleſien, März 1865. 


verwittwete Mathilde 


N 


“ Sritende Gruudfähe der 


Staatsbürger: Zeitung: 


Im Staatsbürgerthum: Beſſerung der Zuſtände. 
Im Staatsleben: Vernünftiges Recht. 
In der äußeren Politik: Preußens Intereſſen! 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Vierteljahre⸗Abonnement auf obige von 
dem Publikum mit ſo außerordentlichem Beifall aufgenommenen, ſeit dem 


1. Januar d. J. in Berlin eiſcheinende Zeitung, welche täglich, ohne alle 
Ausnahme (alſo auch Montags) erſcheint. Das Abonnement be⸗ 


liebe man zu beftellen bei allen Poſtämtern. 
Abonnements⸗Preis vierteljährlich 1 Thlr. 7½ Sgr.; 
vierteljährlich 1 Tölr. 9 Sgr. A . 
Die Expedition der „Staatsbürger⸗Zeitung.“ 
FCECCCCCCCCCCC0C0CCCCCCb(CcCCbcCbCcbCGGGbGTbTbTbGbPbTbTbPTbbTPTPTPTTTTTT 


9 


für Ausland: 
12451 


Nachfolgende Bücher, welche bisher von der Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. 
hierſelbſt debitirt wurden, ſind jetzt in den Commiſſionsverlag des Unterzeichneten überge⸗ 
gangen und durch jede Buchhandlung zu bezieken: 


Geiler, J. Chr. D., Gebet, Beicht⸗ und Communionbuch 
für die häusliche und kirchliche Andacht. Zum Gebrauche für Confirmanden, Rn auch 


für Perſonen von jedem Lebensalter und für Kranke. Achte Auflage. 280 S. 8. 1864. 
Preis ales, 5 Leder geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr., in gepreßtem Leder mit Goldſchnitt 


auf alle Sonn: und Feſttage. Nebſt einem kirch⸗ 


1 Thlr. gr. » 
Epiſteln und Evangelien lichen Kalender oder Nachricht über die in der 


chriſtlichen Kirche ſtattfindenden beiligen Tage und Feſte. Zunächſt für evangeliſche 
Gemeinden. Von J. Ch. D. Geiſer. Vierte Auflage. 12. Preis 3 Sgr. 
Zugleich enthal⸗ 


h. 

5 7 S 17 
Dr. Martin Luther's kleiner Katechismus. dus Aa 
Erklärung der Hauptſtücke deſſelben, eine Sammlung von Bivelſprüchen, Liederverſen 
und einen Anbang, in welchem ſich Fragen und Antworten über den Inhalt der heili⸗ 
gen Schrift, über die Feier der chriſtlichen Feſte, und einige Morgen⸗, Abend⸗ und 
Tiſchgebebete für die häusliche Andacht der Jugend befinden. Zunächſt zum Auswen⸗ 
diglernen der Kinder in den Volksſchulen. Herausgegeben von J. Ch. D. Geifer, 

Dreizehnte Auflage 12. Preis 4 Sgr., geb. 5 Sor. 
Beliebtheit ſprechen die vielen, bereits 


Für den Werth der Bücher und ihrer großen 
W. Clar's Verlagsbuchhandlung 


erſchienenen ſtarken Auflagen. 
in Breslau, Friedrichſtraße im Bergknappen. 


Geſchaͤfts⸗ Verlegung. 


Wir Unterzeichnete beehren uns hiermit anzuzeigen, daß wir das Geſchaͤftslokal 
der ſeit drei und fünfzig Jabren unter der Firma 


C. G. Felsmann 


beſtehenden Colonialwaaren⸗Handlung und Eſſig⸗Sprit⸗Fabrik von 
der Ohlauerſtraße Nr. 55 (Königsede) nach der gegenüberliegenden 
Seite der Ohlauerſtraße in Nr. MR verlegt Haben. 

Wir nehmen zugleich Veranlaſſung, für das der Firma bisher gewordene ehrende 
Vertrauen zu danken, und bitten, ihr daſſelbe in gleichem Maße auch ferner zu bewahren. 
Breslau, den 16. März 1865. Guſtav Felsmann. 

[2699] Guftav Drechsler. 


Die neu errichtete 2712 


Porzellan⸗ und Glaswaaren⸗Handlung 
von Paul Scholz, Junfernſtr. 31, 


empfiehlt weiße und decorirte Tafel⸗, Kaffee: und Thee:, Toilette⸗Services, De: 
jeuners, Vaſen, Cabarete, Kuchenkörbe, Kuchen- und Deſſertteller, überhaupt 


ſaͤmmtliche Fabrikate der Altwaſfer Porzellan- Alanufakter, 
franz. Vaſen engl. Parian⸗Vaſen und Figuren, Sydrolith, ferner engliſche, 
belg.⸗böhm. u. ſchleſ. Glas⸗Garnituren, Bowlen, Frucht: u. Zuckerſchalen, 
Waſſer⸗ und Wein⸗Services ꝛc. in den neueſten Formen und Muſtern, und verſpricht 
bei prompteſter Bedienung die billigſten Preiſe. Paal Scholz, Junkernſtraße 31, 


Schlesische 3½prozentige Pfanddriefe Litt. A. auf Nieder- 
Kunitz, lieguitzer Kreises, tausche ich gegen andere gleich- 
haltige um und zahle zwei Prozent zu. E. Heimann. 


Familien auf dem Lande, 


welchen nicht gleich ein Arzt zur Hand iſt, halte ich mich aus Dankbarkeit und Menſchenliebe 
verpflichtet, Nachſt hendes mitzutheilen. — Mein 8 Jahr alter Knabe bekam des Nachts 
plötzlich einen heftigen Anfall der Bräune. In der Angſt meines Herzens rieb ich ihm 
zunächſt den Hals mit zur Hand habenden Lairitzſchen Waldwoll⸗Oel ein, umhüllte ven: 
ſelben gleichzeitig mit Waldwoll⸗Watte und hatte die Freude, das Kind von dem ſchreckli⸗ 
chen Zufalle in Kürze befreut zu ſehen. ? 2705] 

n Nr. 10 der bei Hrn. Julius Klinkhardt in Leipzig erſcheinenden „Lehrer⸗Zeitung“ 


11480] 


Lauenburg in Pommern, im Febr. 1865. J. Kühnemann, Lehrer. 
Mit Veröffentlichung des Vorſtehenden beauftragt, empfehle ich mein Lager 


echt Cairitz'ſcher Waldwoll⸗Waaren. 


errmann lte Tai 8. 
5 HE wie Yan ee ee Serie üle Sakenbenne 


Haeusler, 


Fabrikbeſitzerin und alleinige Geſchäfts⸗Inhaberin der Firma: 
Carl Samuel Haeusler. 


| Guts-Berpadtung. 


Das detachirt gelegene Vorwerk eines Rit⸗ 


tergutes in Niederſchleſien beabſichtigt der Bes 7 
iger von Johanui d. J. ab auf 18 * 
Jahre zu verpachten. — Daſſelbe um⸗ E 
faßt zufammen liegende 600 Morg. Acker 
und circa 100 Morg. Wieſez Wirth: * 


ſchaftsgebäude neu und malfiv; Acker größten⸗ 1 
theils Raps⸗ und Weizenboden. — Die Herz * 
ren Wiener & Süßkind in Breslau wer⸗ 7 

* 


den hierauf bezügliche Anfragen unter der 
Chiffre H. F. N. entgegenzunehmen und 
vorläufige Auskunft zu ertheilen die Güte haben 


Ein kleines Gut tn Schleſien mit gutem, 
kleefähigem Boden, aber dicht an der 
Stadt, wobei eine Anzahlung von 4 00 Thlr. 8 
gent t, wird von einem teelen Käufer geſucht 1 
und daſſelbe auch vom Verkäufer erwartet. 19 
Agenten verbeten. Frantirte Anträge unter I 
H. B. 11 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [2611 


Geihäfts - Verlauf. 3 

In einer der größten preußiſchen Oſtſees 
Städte iſt ein ſeit 0 Jahren beſtehendes 

Colonialwaaren⸗, Delicateſſen⸗ und Südfrucht⸗ ER 

Geſchäft nebſt dem dazu gehörigen Haufe wegen 74 


Kränklichkeit des Beſitzers zu verkaufen. Das > 
Geſchäft, in dieſer Branche das größte am 2 
Orte, befindet ſich in der beſten und frequen⸗ 3 


tejten Lage der Stadt und hat ſich einer ſehr 
ausgebreiteten Kundſchaft und des beſten Re | 
nomme’3 zu erfreuen. Jungen, thätigen 2 
Leuten, die über ein disponibles Vermögen ! 
von wenigſtens 5000 Thlr. verfügen können, 
wird hierdurch eine ſeltene Gelegenheit gebo⸗ AN 
ten, ſich ein dauerndes Lebensglück zu erwerben. A 
Heri Kaufmann Guftav Scholtz in Bres⸗ 
lau, Schweidnigerftraße Nr. 50, wird die 
Gefälligteit haben, das Nähere dert f 


zutheilen. [3 
zur Unlage einer 


Ein Grundſtück, Stroh: Papier: oder 2 f 


Pappenfabrik beſonders geeignet, an der Waſ⸗ N 

ſerſtraße und Chauſſee, 4 Meilen von Berlin 25 

gelegen, mit Dampftraft, iſt zum 1. April 

d. J. zu verpachten oder zu verkaufen. [2693] 

d unter O. R. 76 poste restante 
erlın. 


* 
er 


| 3 
Zur Frühjahrs- Saat 
offerıren wir: 2696] A 
Futterpflanzen. 2 


Amerikanischer Pferdezaln-Mais, 
Badischer Mais, 

Cinquantino-Mais, 

Seradella (Aussaat 12—18 Pfd. pr. Morg,), 
Ceratochlea australıs, 

Schafgarbe, 

Pimpinelle, - 
Ackerspörgel, langer, kurzer, \ 
Feldpastinak, 

Feldwicke, 

Narbonnische Wicken, 

Grüne mecklenburger Früh-Erbse, 
Riesen-Victoria-Erbse, 

Pferdebohnen, 3 

Lnpiven, blaue, geibe, weisse, rothe. 


Schles. landwirthsch. 


- Central-Comptoir, 
Breslau. Ring 4, 


Dr. Levinſtein's 


Maison de sante! 


Patienten⸗Aufnahme zu Kuren mit Inhala⸗ 
tionen, pneumatiſchem Kabinet, Glectricität 
(conſtant. und Inductionsſtrom), medizin. Bär 
dern, Molken, Brunnen täglich. Die Klinit 
für Krankheiten der Gehör⸗ und Ath⸗ 
mungsorgane leitet Herr Dr. Levinſtein. 
Berlin, Unter den Linden 24, Vormittags von 
11—1 Uhr. Schöneberg bei Berlin, Maison 
de santé, Nachmittags von 3 —5 Uhr. Con⸗ 
ſultationen der berühmteſten Aerzte Berlins. 


Eßlingen (Würtemberg). 


Wollene Tuchleiſten, beſonders von 1 
Militärtuchen, werden von mir gekauft. "ee 
Franko Offerten ſieht entgegen: 


Joseph Heiden jr, 


[2618] innere Neckarbrücke Nr. II. 


2 Zwei elegante Pony fteben | 

I baldigſt zum Verkauf, Kupfer: 
ſchmiedeſtraße im „goldenen 
— Schwan“ bei Matzke. [3349] 2 * 


12694 


111 vom Miniſterium geprüft und con⸗ 
Lilioneſe, ceſſionirt, reinigt die Haut von Leber⸗ 
flecken, Sommerſproſſen, Pockenflecken, vertreibt den gelben 
Teint und die Röthe der Naſe, ſicheres Mittel für Flech⸗ 


und zart. 


Die Wirkung 
die Fabrik garantirt, & 


Fl. 1 Thlr., die halbe Fl. 15 Sgr. 
= a :Pommade, a Dofe 

I Thlr. Binnen 6 Monaten erzeugt dieſelbe einen vollen 
Bart ſchon bei jungen Leuten von 16 Jahren, wofür die 
Fabrik garantirt. Auch wird dieſelbe zum Kopfhaar⸗ 
wuchs angewandt. 


E Erfinder Rothe 8 Comp. in Berlin. 

Die Niederlagen befinden ſich in Breslau bei Guſt. Scholtz, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 50, und S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, J. Kozlowski in Ratibor, 
Adolph Greiffenberg in Schweidnitz. . [2697] 


N 5 LE 
Eugen Rüdenburg, 
Speditions Geſchäft in Stettin, 
hält ſeine Dienſte für Speditionen beſtens empfohlen. 


2567 


U——ä — ſ — 
Concert- u. Stutzflügel, Hummerei 17, 
Pianoforte-Fabrik von Mager freren. 2450] 
Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte [1396] 


Dr. Pattison’s Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, 
Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand: und Kniegicht, Magens und Unterleibsſchmerzen, 
Rücken⸗ und Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc. 
Ganze Packete zu 8 Sgr. — Halbe Packete zu 5 Sgr. 
ur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen ſind die Packete mit Unterſchriſt 
iegel verſehen. — Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben, 
Allein echt bei S. G. Schwartz in Breslan, Ohlanerſtraße Nr. 21. 
„ Reinhold Hildebrandt in Neumarkt. 


2 J . 
Weinſtöcke. 

Aus meiner Rebſchule — 150 vorzüglichſte, für unſer Klima bewährteſte Sorten — 
offerire junge wurzelkräftige Stöcke unter Garantie der Echtheit. Cataloge werden 
dei Herren Held & Kleinert in Breslau, Schuhbrücke 74, gratis verabreicht. 

2695 G. A. Held, Kaufmann in Berlin, Markgrafenſtraße 48. 
Ein tüchtiger, noch be⸗ 


Schweidnitz, — Stellen⸗Geſuch. nere nde, 


unverheirathet, ſucht einen ſelbſtſtändigen Poſten. Ein Förſter Ir Klaſſe, ein Nevierförfter, 
ein Leibjäger, ein Caſtellan, hböchſt anſtändige herrſchaf liche Kammerdiener, Bediente und 
Kutſcher, ſuchen Unterkommen durch das Vereins⸗Stellenbüreau, Langzenſtr. 266, 1. Etage. 
—ſ— —iß—ß—5ß53E/⸗ — — — —— Y— — 


Fenchel⸗Honig, 
ſogenannter — Schleſiſcher Fenchelhonig⸗Extraet — 
die ½ Flaſche 10 Sgr., die U, Flaſche 5 Ser 

it zu haben in allen Apotheken Breslau's und in den Apotheken zu Auras, 
Bernſtadt, Beuthen a. d. O., B 
berg, Gleiwitz, Gr.⸗Strehlitz, Dirtäberg, Hundsfeld, Jauer, Juliusburg, Kanth, 
Kempen, Köben, Königshütte, Koſtenblut, Laurahütte OS., Leobſchütz, Leſchnitz, 
Liſſa bei Breslau, Löwen, Loslau, Militſch, Namslau, Neumarkt, Oels, Oblau, 
Palſchkau, Peiskretſcham, Pleß, Prausnitz, Naudten, Noſenberg O.⸗S., Nybnik, 
Schömberg, Sorau NL, Sprottau, Steinau, Striegau, Stroppen, Tarnowitz, 
Trebnitz Warmbrunn, Winzig, Wohlau, Wüſte⸗Waltersdorf, ſowie in den Apotheken 
bon Beckmann in Neiffe, Rüdiger in Frankenſtein, Sommerbrodt in Schweidnitz, 
Werner in Rawicz. 16351 

1 


und 


7 ” 


Einen neuen Transport 


Aſtrachaner Caviar 


in bellgrauer, wenig geſalzener Waare, empfiehlt, ſo wie an neuen Sendungen: 


Bücklinge, Pommerſche Gänſebrüſte, 
Elb. Neunaugen, marin. Lachs, 
Aal⸗Roulade, Ruſſiſche Sardinen, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Salami⸗, 
Nordh. Roſt⸗ u. Jauerſche Brat⸗Wurſt. 

Eduard Scholz, | 


Oblauerſtraße 79, zu den 2 goldenen Löwen. [2709] 


Romadoux Käſe, 
in vorzüglicher Qualität, empfiehlt: Johann Böhm, Oderſtraße 40. 
Geſtern empfing noch einen Transport Dauerwaare von [2701] 


friſchem Aſtrach. Winter⸗Caviar 


in wiederum wirklich erquifit feiner Waare und empfiehlt, fo wie 
binger Neunaugen u. mar. Noll⸗Aal, 
Holländ. Vollheringe, pure milcherne, 
Carl Joſeph Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 
Ich empfing heute eine große Partie ſchönſten, hellgrauen, wenig geſalzenen [3231] 


ſtrachaner Winter⸗Perl⸗Caviar, 


wobei mehrere Fäſſer, die ſich ganz beſonders gut zum Conſerviren über den Sommer eignen 
und empfehle davon zu den billigſten Stadtpreiſen. 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 50, Ecke der Junkeruſtraße. 


Prima ung. Schweinefett 


in Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen empfiehlt: 2628] 
W. Kirchner, Colonial und Landes-Producten-Handlung. 


Zuckerrüben⸗Samen, 


reinen weißen Quedlinburger, ſowie dergleichen beſten ſchleſiſchen Samen offerirt unter 
Garantie der Keimfähigkeit zu zeitgemäß billigen Preiſen. 12556 


Carl Friedr. Keitſch, n edges 


euthen OS., Carlsruh OS., Creutzburg, Falken: | 


. Huf⸗Salbe 


von F. A. Luſensky, Tbierarzt 1. Klaſſe 
und Stabs⸗Roßarzt des Schleſ. Küraſſier⸗Re⸗ 
giments Nr. 1 — deren vorzügliche Wirkung 
bei Hufen mit ſprödem bröͤcklichen Horn, bei 
Ringelhufen und namentlich bei Hornſpalten 
überall anerkannt worden iſt, empfehlen à Pot 
10 Sgr. — halbe Pots à 20 Sgr., ganze 
a 1 Thlr. 5 Sgr. Meflektanten auf Nieder: 
lagen wollen ſich franco an uns wenden. 


Moritz Heilborn & Co., 


Sonnenſtraße Nr. 14. [2592] 


D DoD by 
empfiehlt zur gütigen Beachtung Backobſt, 
Jucker, Chokolade, Klümpchen, diverſe 
Weine, div. Liquenre, Eſſig, Gurken, 
Thee zu den billigſten Preiſen: 

Moritz Holtz, Graupenſtraße 19. 
Auswärtige Beſtellungen werden auf's Ge⸗ 
wiſſen hafteſte effectuirt. [3170] 


Meſſinger Apfelſinen, 
Marokk. Datteln, 
Trauben⸗Roſinen, 
Cath.⸗Pflaumen, 


Lachs, geräuchert, 
Geraer Cervelatwurſt 


08! 


Elbinger Neunaugen 


emfing und empfiehlt: 


Paul Ergmann, 


Colonial⸗Waaren⸗, Delicateſſen⸗, Minerals 
Brunnen⸗ und Südfrucht⸗Handlung, 
Junkernſtraße 33, nahe der Böͤrſe. 


100 Centner Malzleime 


für Viehfütterung ſind im Ganzen oder ge⸗ 
theilt zu verkaufen bei 2710] 
Oswald Berliner, Breslau, 

Schmiedebrücke 58, „Stadt Danzig“. 


Zu * 
Für Juwelen, 
Perlen, Gold und Silber zahlen die höchſten 
Preiſe: GebrüderCaſſirer, Riemerzeite 14. 
9 Dom. Ulber sdorf, Kreis Oels, vers 

kauft 150 St. vollzähnige kräftige Mutter⸗ 
ſche fe, — Ober⸗Schönauer Züchtung — ſowie 
150 St. junge Hammel als Wollträger; Ab⸗ 
nahme nach der Schur. [2686] 


Glycerin-Abfall⸗Seife, 


a Pfd. 6 Sgr., 


empfehlen wir als vorzüglich gegen 
| ſpröde aut. 


Piver &Comp., 
Ohlauerſtraße Nr. 14. 
Niederlage: Schmiedebrücke Nr. 48. 

Auf dem Dominium Borganie bei 
Mettkau ſtehen 5 Stück ſtarke, geſunde, 
gut genährte Zugochſen zum Verkauf. 
Fe gerittene und fein gefahrene Pferde, 

6—7 Zoll, Rappen ohne Abzeichnung, zum 
Verkauf Matthiasſtraße 17. [3233] 
(give eijerne Strohhutplättmaſchine ſteht 

zum Verkauf. Frank. Aoreſſen unter W. J. 
übernimmt die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Zu verkaufen 5 geb. Mahagoniſtühle Tauen⸗ 
zienſtr. 55, Hochparterre links. [3226] 


riſche Muſtern 
Ur Guſtav Friederici 


Algierſchen Blumenkohl, 
taglich friſche Auſtern 
a Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſeraße. 


Trocknen Stockſiſch 


hat einige Centner abzulaſſen [2718] 


G. Donner, in Breslau. 


Prager Putzſteine, 


das beſte Putzmittel, trocken, ohne Waſſer oder 
Spiritus, für alle Arten Metalle, als: Gold, 
Silber, Neuſilber, Meſſing, Kupfer ꝛc., auch zum 
Reinigen der Spiegel und Fenſterſcheiben. 
Das Stück 2 und 1 Sgr. 27 


Patent⸗Putzſteine, 


zum Putzen der Meſſer u. Gabeln. St. 4 Sgr. 

ö Deu TS leberser kauf ait Rabalt, 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 

rere 


Geräucherte Rhein- und 


Silber⸗Lachſe, 
Schollen, Seedorſch, 


Seezungen, Schellfiſche, 
Bücklinge, Sprotten bei 


Stockgaſſe 29. 

G. Donner, Kemal 44, 

= Eine feit faſt 20 Jahren beitebende Pa⸗ 
S pierhandlung, 8 mit Stein⸗ 


rauhe 
2165] 


== erfahren das Nähere durch Hrn. 1 5 
Deter in Sireblen. [2685] 


Ein Säckermelſter, noch Undetheiralbet, 
ſucht als Meiſter oder Werkführer eine 
Schnee e Offerten wolle Kar 
? mei errn A. in Lie 

nitz überſenden. N 424621 


| 
| 


| 
| 


von H 


Sowohl das 
löbliche Magiſtrat von Breslau 


die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: 


dargeſtellt na 


en 


arte von Heinrich Adamy. 


vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Adamy's Wandkarte. Broſch. 9 


Breslau. 


8 ch Adam. , 
Nebſt einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde. 
Dritte Auflage, ergänzt bis 
9 Blatt Folio in Farbendruck und 9½ t 
königliche C von Schleſien, als 

auch die königlichen Negierungen zu Liegnitz und 1 
aben dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ 
ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch von allen 
andern vorhandenen Karten von Schleſien, daß ſie durch Buntdruck die Bodengeſtaltung, 


zur deutlichen Veranſchaulichung bringt, wä 
auf derſelben die gebührende Berückſichtigun 


Verhältniſſen. 
Heimatskunde, zunächſt beim Gebrau 
weite verbeſſerte u. vermehrte Auflage. 
8. 9% Bogen. Mit der Schulkarte von a ge 

Geographie von Schlefien für den Elementar-Unterri 


reis 2%, Sgr. — ! 

Die Einwohnerzahlen find nach der letzten üblen von 1861 berichtigt, ſowie über⸗ 
haupt alle ſeit dem Erſcheinen der 7ten 9 5 — eingetretenen Veränderungen bei der 
Herſtellung dieſer neuen Auflage gewiſſenhaft [893] 


1860, ‘ 
ogen Text. Preis 2 Thlr. 


ppelu, jo wie der wohl: 2 


Flußgebiete, Tief⸗, Hoch⸗ und Gebirgsland, 

ham auch die ſtatiſt.⸗topogr. Verhältniſſe 
nden. 

ſeinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 
Ein Leitfaden für den Unterricht in der 

ch der von dem Verf. entworfenen Wand⸗ 


6 Sgr. 
t. 8. 3 Bogen. Achte 
Mit der Schulkarte von Schleſien nach 


erückſichtigt wurden. 
Eduard Trewendt. 


2 Eine tüchtige Directriee 
wird für ein großes Putzgeſchäft nach einer 
Provinzialſtadt (25,000 Einwohner) zu enga⸗ 
giren geſucht, Ealair 100120 Thaler bei 
ganz fieier Station. Befähigte junge Damen, 
die bereits in größeren Geſchäften ſervirt ha⸗ 
ben, wollen ihre Meldungen fre. an James 
Guttmann, Ring 29, richten, oder ſich pers 
ſönlich vorſtellen. (32: 


Eine tüchtige Directrice 


wird für mein Putzgeſchäft unter günſtigen 
Bedingungen ſofort oder zum 1. April 
zu engagiren gewünſcht. Reflectantinnen be⸗ 
lieben ſich unter Beifügung ihrer Atteſte an 
L. Luſtig, Myslowitz, zu melden. [3311] 


Fur eine alte mit Gebäudeconceſſion ver⸗ 
ſehene und ihre Agenten durch jede fc: 
gemäße Erleichterung unterſtützende inländische 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft werden 
Agenten geſucht. Offerten unter Angabe 
der perſönlichen Verbältniſſe find unter A. M. 
voste restante Breslau, ſtankirt bis 1. April 
einzureichen. [2713] 


Ein gut empfohlener Apothekergehille 
wird zum 1. April d. J. oder auch jo» 
gleich geſucht. Gehalt 140 Thlr., 2 Frdr's. 
pro novo anno, Frankirte Adreſſen unter 
A, H. übernimmt die Erpedit.on der Bres⸗ 
lauer Zeitung. .. [2682] 
Ein junger Mann, taufmänniſch gebildet, 
in bedeutenden Fabrik⸗Etabliſſements Ober⸗ 


ſchleſiens thätig, 42 — baldigſt entſprechende 
Stellung. i 


1 Frankirte Offerten unter A. X. 
übernimmt die Expedition der Bresl. Zeitung. 


> Ein Oekonomie⸗Schüler 
findet Oſtern auf einem größeren Gute Schle⸗ 
ſiens bei dem Beſitzer ſelon gegen ein jähr⸗ 
liches Honorar von 260 Thlr. ein Unterkom⸗ 
men. Frankirte Anfragen sub A, S. 25 über» 
nimmt die Exped. der Bresl. Ztg. [2689] 


Gartenarbeiten und Anlagen 
werden reel beſorgt vom Gärtner, Kleinburger⸗ 
Chauſſee Nr. 20, [3340] 


Ein Knabe achtbarer Eltern, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, wird für ein Modewaa⸗ 
vens und Confectionsgeſchäft in Sctweidnitz 
als Lehrling geſucht. Näheres bei 
3347 Kaliſcher & Bord, 
Schweidnitzerſtr. 1 u. Ring⸗Ecke. 


Ein junger Mann aus guter Familie, mit 
erforderlichen Schulkengiſſen verſchen, im 
Alter von ca. 16 Jahr, wird für ein renom⸗ 
mirtes ſehr verkehrsreiches Spezerei⸗Geſchäft 
geſucht. Offerten poste restante Breslau 
. II. [2702] 


er LE EHE F Fre EEE er 

ine elegante Wohnung in der erſten 
E Etage, ebenfa s ein ſchönes Gewölbe, find 
Werderſtraße Nr. 5 von Oſtern ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Em. Kempner, 
Karlsſtraße Nr. 8, von 12 bis 3 Uhr Nach⸗ 
mittags. [3346] 


= 


— 
— — . ——————— — 5 
= 


EEE ER 
Ein Haushälter, 
egenwärtig noch in Condition, mit den beiten 
eugniſſen verſehen, wünſcht pr. Oſtern, wo⸗ 
möglich in einem Schnitt: oder Tuchgeſchäft 
eine Stelle. Offerten werden erbeten unter 
K. L. 100, poste restante Breslau. [3220] 


Ein Gewölbe 


iſt ſofort zu vermielhen. Näheres alte Taſchen⸗ 
Straße Nr. 29, erſte Etage. 3345 


Ning Nr. 49 
iſt die erſte Etage zu vermiethen und zum 
2. April zu beziehen. [3225] 
Ning (Niemerzeile) Nr. 22 
iſt die erſte Etoge als Geſchäftslokal zu ver⸗ 
miethen. Näheres Riemerzeile 18 im Laden. 
[3221] Ein Gewölbe 5 
Neue⸗Schweidnitzerſtr. Nr. 1 zu vermiethen. 
Einfach möblirte Stube 
Palmſtraße, Wilhelmsruh. 
Semeioniger » Staptaraben Nr. 23 ift eine 
Wohnung von 5 Piecen per Termin Jos 
hanni oder Michaeli c. zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 3 Tr. rechts. [3218] 
Karlsplatz Nr. 6 [3195] 
iſt ein Gewölbe bald zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


e der Cerealien. 
(Neumarkt) No 
Breslau, den 15. März 1865, 
feine, mittle, ord, Waare, 


n weißer 70— 73 68 60-63 Sgr. 
d gelber 64— 68 60 — " 
Neue Waare: 

* weißer 63 66 60 54—56 Sgr. 
dito gelder 58-60 56 53—54 „ 
dito erwachſener — 50 45-48 „ 
oggen 42 — 43 41 9 
5 RE 34— 36 33 3 
Hafer 27— 28 26 5 
Grbfen....... 60 — 62 58 54-56 „ 


— der di . 0 
nannten mon zur ellung 
rei 5 8 Raben. 


Marktpreiſe bon Raps und 
Winferraps 222 212 196 Sar 
Winterrübſen . 210 202 166 „ 
Sommerrübſen. 184 176 156 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Anand bei 80x Tr 
121 G. 121 B. 


14, u. 15. März Abs. 10. Mg.6u Nehm. 2. 


Luftdr. bei 0° 330%67 33143 33232 
Luftwärme + 08 — 02 + 25 
Hansen Bi9&t. vat, 79n6t 
un ng p v p 

Wind O SO 
Wetter trübe trübe trübe 


Breslauer Börse vom 15. März 1865. Amtliche Notirungen. 
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